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Dem Zeitplan voraus
Die Kradfahrer der Bergbauver- 

wallung Sokolowka sind im ersten 
Jahr des zwölften Planjahrfünfts 
fleißig gewesen: Sic haben die Jah- 
resaufgaben der Frachtbeförderung 
bereits Ende November 1986 erfüllt, 
und die Arbeitsproduktivität hat die 
geplante um 5,3 Prozent übertrof­
fen.

Einen breiten Aufschwung hat 
der Wettbewerb um das Sparen ma­
teriell-technischer Ressourcen erfah­
ren. Es ist solch eine Menge Brenn­
stoff gespart worden, die zur Ar­
beit des ganzen Kollektivs im Lau­
fe von acht Tagen ausreicht.

Unter denen, die ihre Jahresauf­

gaben als erste erfüllten, waren Ju­
ri Gorjatschkin, Jakob Schienmeier, 
Pawel Schischkanow und andere. 
Insgesamt wurde beschlossen, die 
Aufgaben der ersten zwei Jahre des 
Planjahrfünfts zum 70. Jahrestag 
des Großen Oktober zu erfüllen.

Gegenwärtig sind die Kollektive 
der Bergbauverwaltung mehrere 
Monate dem Zeitplan voraus und 
sind unter den produktionsverwand­
ten Betrieben der Republik führend. 
Das ist das Ergebnis der ersprießli­
chen Zusammenarbeit der Bcrgwer- 
ker und Kraftfahrer.

Alexander WITRENKO
Gebiet Kustanai

Unsere Vorhaben
sicher verwirklichen

„Vortreffliche Arbeitsbedingungen, computergesteuerte Produktionspro­
zesse und warmes Essen direkt am Arbeitsplatz nehmen uns nicht ein und 
für allemal die Sorgen um den Arbeifsmenschen ab. Denn in diesem Fall 
vergessen wir das wichtigste Lebensprinzip; wofür wir eigentlich da sind, 
nämlich: Leben,, um zu arbeiten, und arbeiten um zu lebenl“

Diesen Grundgedanken äußerte der Generaldirektor der Zelinograder 
Produktionsvereinigung lür Geflügelhaltung, Delegiertei zum XXVII. Partei­
tag der KPdSU, Held der Sozialistischen Arbeit und Mitglied des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR, Johann SCHARF, im Gespräch mit unserem 
ehrenamtlichen Korrespondenten Michael GOLDBERG.

Nachstehend bringen wir die Ausführungen Johann Scharfs über die Zu­
kunftspläne der Geflügelzüchter.

Die von unserer Partei eingeleitc- 
tc Umgestaltung setzt sich immer 
mehr durch. Anstelle von überlebten 
Arbeitsmethoden treten neue zu- 
kunftsträchtigc und produktions­
fördernde Verfahren.

Wie zeigt sich das am Beispiel 
unserer Vereinigung? Zunächst ei­
nige Zahlen: 1986 lieferten wir um 
1 300 Tonnen Geflügelfleisch und 
rund 32 Millionen Eier mehr an den 
Staat als im Jahr davon. Obwohl 
unser Betrieb auf Geflügelhaltung 
spezialisiert ist, hat er auch in an­
deren Bereichen des Agrarsektors 
sichtbare Fortschritte zu verzeich­
nen. So in der Gelreideproduklio.i. 
Der Bruttugclreideertrag belief sich 
im Vorjahr beispielsweise auf 
Io 000 Tonnen.

Dieser Erfolg geht \ur allem auf 
die strikte Befolgung der Agrolcch- 
iiik und die Anwendung der Intcn- 
sivtechnologic zurück. Auch die Er­
rungenschaften im sozialen Bereich 
fallen da schwer ins Gewicht. Es 
genügt der Hinweis, daß allein zum 
Neujahr 60 Arbeiterfamilien in neue 
komfortable Wohnungen einzogen. 
Außerdem -wurden im \ orjahr ein 
Dorfmarkt, eine Verkaufsstelle und 
einige Kinderspielplätze einge- 
weiht. Nächstens werden weitere 30 
Familien ihre Wohfcrhältnisse ver­
bessern.

.Mit dieser Aufzählung will ich sa­
gen, daß sich unser Stan ins neue 
Planjahr auf festem Fundament 
vollziehen konnte. Daher auch un­
sere anspruchsvollen Planziele für 
1987. Hierbei will ich mich nicht so 
sehr in di«/ Produktionsangclegen 
heilen und unsere Planziele einlas­
sen, denn sie sind nicht weniger 
anspruchsvoll als früher, ja sogar 
merklich umfassender Allein die 
Zahlen 205 000 000 Eier und 5 300 
Tonnen Geflügelfleisch sprechen ein­
deutig dafür, wie anspannend un­
ser Arbeitsprogramm für 1987 ist. 
In dieser Hinsicht möchte ich mich 
mehr den sozialen Fragen zuwen­
den.

Während wir gewohnheitsmäßig 
unser Augenmerk hauptsächlich auf 
den Produktionsausbau richten, 
dürften wir auch die Belange der 
Menschen nicht vergessen, die bis 
heute noch mancherorts im Hinter­
grund stehen, Darum sind wir vor 
allem bestrebt, durch Produktions-

Energisches Herangehen an 
die sozialökonomischen Fragen

Zu einem offenen gehaltvollen 
Gespräch über die Wege zur mög­
lichst rpschcn Lösung der von der 
Umgestaltung berührten brennen­
den lagesprobleme gestaltete sich 
das Treffen der Arbeiter und Spe­
zialisten des Aima-Atair Werkzeug­
maschinenbetriebs „20 Jahre Okto­
ber“ mit dem Ersten Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans G. W. Kolbin. Überall, 
wo er weilte, gab es sachliche, of­
fene Aussprachen mit den Werktä­
tigen über die Realisierung das 
Programms der sozialen Entwick­
lung des Kollektivs, vor allem über 
die vollständige Deckung des Be­
darfs an Wohnungen sowie über 
die Verbesserung der Arbeits- und 
Lcbensbcdiiigungen.

An die Kernmacherinnen der 
Gießei ei gewandt, sagte G W. Kol­
bin:

„Das Zentralkomitee der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans hat 
umfangreiche Maßnahmen zur ß«. 
schleunigung des Wohnungsbaus 
cingeieilet. Wie steht es mit den 
Wohnungen in Ihrem Betrieb? Wo­
mit können Sic uns bei der Lösung 
dieser wichtigen Frage helfen?"

Rechenschaftsbericht des
Die ausschließliche Entwicklung 

des Industriepotentials ermöglicht 
es in der gegenwärtigen Etappe 
nicht mehr, die Produktion effektiv, 
harmonisch und rasch zu entwik 
kein und ein hohes technisches Pro­
duktionsniveau zu erreichen. Be 
dauirlicherweisc- hat die Betriebs 
leitüng nicht genügend Beharrlich 
keit bei d<-r Lösung solcher sozialen 
Kragen ai> den lag gelegt wie Woli 
nungsprobk-m. Erweiterung vor 
schulischer Einrichtungen. Schaf 
fung normaler Bedingungen für 
Arbeit und Erholung der W'crktäti 
gen

Das Wohnheim iui Klemfarnilien. 
der alte Kindergarten, der Sport­
komplex. die Erholungszone am 
Kaptschagai und das Pionierlager 

intensivierung zugleich eine Neben­
basis zu schaffen, die es ermögli­
chen wird, an die Bevölkerung jähr­
lich nicht weniger als eine Million 
Jungenten und vier Milionen Knic­
ken zu realisieren. Diesen Bereich 
zählen wir zur Nebenproduktion, 
doch wenn man berechnet, wieviel 
zusätzliche Mengen von Produkten 
wir dadurch im Gebiet lie­
fern werden, ist das eine beachtens- 
wertewLeislung. Um so mehr, als 
dies vor allen Dingen zu eine wei­
tere Erhöhung des Lebensstandards 
der Menschen führen wird.

In unserer Siedlung sind schöne, 
moderne Handelseinrichtungen er­
baut worden, und es könnte da­
durch der Anschein erweckt wer­
den, die Fragen der Lebensmittel­
versorgung der Bevölkerung seien 
gelöst. In dieser Hinsicht können 
wir heute doch nicht völlig zufrie­
den sein. Daher wollen wir schon in 
diesem Jahr mit dem Bau einer Ver­
kaufsstelle für Halbfertiggerichte be­
ginnen. Nächstens -wollen wir auch 
in diesem Jahr eine Abteilung für 
alkoholfreie Getränke errichten. Der­
zeit ist gerade eine Brotbäckerei mit 
einer Kondilorenabteilung im Bau 
begriffen. Künftig plane» wir den 
Bau eines Gemüsetreibhauses.

Ferner sicht in unseren Zukunfts; 
planen der Bau eines Krankenhaur 
scs. Letzteres wird nicht im gering­
sten einem Rayonkrankenhäus nach­
stehen. So mancher wird sich dabei 
wohl denken: Sind die Männer nicht 
zu sehr auf den nichtproduktive.i 
Bereich ihre: Tätigkeit eingestellt? 
Doch wir glauben, daß es heute 
schon längst an der Zeit ist, den 
Menschen nicht nur vortreffliche Ar­
beitsbedingungen, sondern darüber, 
hinaus auch gediegene Lebensver­
hältnisse zu schaffen. Daher sind 
wir auch überzeugt, daß die künfti­
ge Errichtung zweier Wohnhäuser 
mit je 90 Wohnungen, eines 
Schwimmbeckens, eines Betriebssa- 
naloriuins mit Schlammbäderkur 
und eines Stadions sich für unser 
gemeinsames Wohl nur auszahlcn 
wird.

In guter Stimmung und in festem 
Glauben au die Realität unserer Zu­
kunftspläne treten wir in das neue 
Planjahr, das uns weitere Fort­
schritte im wirtschaftlichen und im 
sozialen Bereich bringen soll.

„Die Wartelisten für Wohnungen 
bei uns sind bis jetzt noch groß“, 
antwortete W. A. Kadukowa. „Um 
die Sache besser voranzubringen, 
müßten wir meines Erachtens die 
Regiebauweise weitgehender an­
wenden. Auch wir könnten , nach 
dem Vorbild der Werktätigen von 
logliatti übers Wochende beim 
Wohnungsbau mitmachen."

Ins Gespräch greift der Gießmei 
stcr K. K. Iskakow ein:

„Um in eigener Regie zu bauen, 
brauchen wir Mittel, die man durch 
effektives und umsichtiges Wirt­
schaften im Betrieb erarbeiten kann. 
Wir haben die Kupolöfen neu aus­
gerüstet. Das wird uns helfen, nicht 
nur bessere Rohlinge zu schmelzen, 
sondern auch bedeutende Mengen 
Brennstoff zu sparen. Noch größe­
ren Nutzen wird die Umstellung der 
Schmiedeöfen auf Naturgasheizung 
ergeben. Gleichzeitig werden sich 
auch die Arbeitsbedingungen ver­
bessern." .

G. W. Kolbin: „Sehr richtige 
Ideen. Hoffentlich wird die Be­
triebsleitung sie in ihren Plänen 
initeinkalkulieren." 

Werkdirektors G. I. Bulygin an das Kollektiv
befriedigen die Bedürfnisse unse­
res Kollektivs nicht mehr. Obwohl 
im vergangenen Jahr 45 Personen 
Wohnungen zugeteilt bekamen, 
bleibt die Wohnungsfrage nach wie 
vor akut Manche, die 1972 einen 
Wohnungsanlrag gemacht haben, 
warten immer noch.

Diese Probleme in der Entwich 
hing des Sozialbereichs beeinflußten 
die Produktion sehr negativ. Die 
Kaderfluktuation ist groß. Junge 
Nachwuchskräfte kommen in unse­
ren Betrieb nur ungern. Kann da 
die Rede von einer stabil hohen Er 
Zeugnisqualität. Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, Einsparung 
von Ressourcen und Materialien 
und einer raschen Erreichung der 
projektierten • Leistung neuer Pro-

Wirtschaftsleben
kurzgefaßt

IM ZWEI-SCHICHT-EINSA1Z wird 
auf den Fluren der Ag.arbetriebe 
des Rayons Urdshar, Gebiet Semi- 
palafinsk, der Schnee aufgehalten. 
Hier ist der Schneeacker bereits auf 
65 000 Hektar gepflügt. Dies soll mit 
dazu beitragen, in diesem Jahr im 
Rayondurchschnitt mindestens 23 De- 
zifonnen Getreide je Hektar zu ern- 
len.

BEI MINIMALEM KRAFTAUFWAND 
wolien die Bauarbeiter aus der 
Dshambuler Monfageveiwallung Nr. 
14 einen Produktionszuwachs von 9 
Prozent erzielen. Sie legen viel 
Wert auf hocheffektive Nutzung der 
Technik, Einführung foiIschlifrlichcr 
Methoden der Arbeitsorganisation 
und Straffung des Sparsamkeitsprin­
zips. Die voibildlichsten Leistungen 
gehen aufs Konto der Brigaden von 
Viktor L.emmel. Alexander Wysche 
gorodskt, Nikolai Prichodko und 
Andreas Stube.

KURS AUF SPARSAMKEIT steuern 
alle Betriebe der Produktionsverei­
nigung „Gurjewneff". In diesem Jahr 
wollen die Kollektive der Vereini­
gung überplanmäßig 150 000 Rubel 
erwirtschaften. Dazu gilt e', die Ar­
beitsproduktivität über das Soll 
hinaus mindestens um 1,4 Prozent 
zu steigern.

Überdurchschnittliche Kennziffern 
weisen die Brigaden des Baufrusfs 
„Gurjewneffestroi" auf, die nach Kom­
plexplänen der Ökonomie aibeilen.

„Eine wirksame Hilfe bei der Ver­
sorgung der Stadteinwohner mit 
Fleisch könnten die individuellen 
Nebenwirtschaften deV Kolchosbau­
ern und Sowchosarbeitcr erweisen. 
Doch sie werden schlecht mit Fut­
ter versorgt. Wie soll man hier vor­
gehen?" fragte der Anlagenfahrer 
I. I. Shigalkin.

G. W. Kolbin: „Wir werden an 
individuelle Wirtschaften Öchstcin 
und Kälber zur Aufzucht übergeben 
und ihnen dementsprechend Futter­
mittel zuteilen. Das wird für die 
Kolchosbauern wie auch für die 
Sowchosarbeitcr vorteilhaft sein. 
Denn die Tierpflege wird zusätzlich 
entlohnt. Und auch der Staat wird 
mehr und rascher Fleisch angelie­
fert bekommen. Zudem sind die 
Gewichtszunahmen bei der indivi­
duellen Pflege höher."

Es Rind eine Versammlung des 
Betriebskollektivs statt, auf wel­
cher der Rechenschaftsbericht des 
Direktors G. I. Bulygin über die Er­
füllung des komplexen Plans des 
Wohnungsbaus und des Sozialwe­
sens im Werk erörtert .wurde.

duktionskapazitäten sein, wenn es 
in den Abteilungen und Diensten 
an energischen fachkundigen Lei­
tern und hochqualifizierten Arbei­
tern mangelt?

Unter solchen Bedingungen darf 
man sich nicht mehr wagen Hoff­
nungen hingeben, sich nur auf die 
Bauarbeiter und Auftragnehmer 
verlassen. Den Wohnungsbau und 
sämtliche Entwicklung des Sozial­
bereichs muß das Kollektiv in sei­
ne Hände nehmen. Auf Arbeiter- 
versammlungcn und Beratungen 
der Spezialisten suchten wir nach 
optimalen Wegen zur Realisierung 
der vor uns stehenden Aufgaben. 
Und da beschlossen wir, den Ak-

(Schluß S. 2)

Bereits mehrere Jahre 
leitete Hugo Dups (un­
ser Bild) eine Kom­
plexbrigade im Kara- 
gandaer Reparatur­
werk an. Die Dups-Leu- 
te sind mehrmals als 
Sieger aus dem sozia­
listischen Wettbewerb 
unter artverwandten 
Kollektiven der Repu­
blikbranche hervorge­
gangen; für ihre Lei­
stungen ist an die 
Gruppe der hohe Titél 
„Brigade der kommu­
nistischen Arbeit" ver­
liehen worden.

Die Brigade ist stets 
Initiator wertvoller Ar­
beiterbewegungen. In 
diesem Jahr hat das 
Kollektiv beispielswei­
se den Vorschlag auf­
gebracht, das Zwölf­
monatsprogramm 1987 
mit vier Wochen Vor­
sprung zu meistem. 
Diesem Beginnen ha­
ben sich sämtliche Re- 
paraturarbeitergruppen 

angeschlossen. Viel 
Wert wird dabei auf 
sparsamen Ressourcen­
verbrauch und auf all- 
seitige Produktionsin- 
tensivierung gelegt.

Foto: Jürgen Witte

Probleme rascher 
bewältigt

Wenn man heute die Farmen des 
Sowchos „Sauralowski“ besucht, 
bemerkt man sogleich die großen 
Veränderungen, die sich hier in den 
letzten Jahre» vollzogen haben. In 
den frisch getünchten Räumen, in 
den Kuhställen und auf dem Fut­
terhof — überall sieht man Ord­
nung, spürt man die fürsorglichen 
Hänoe w ahrer Herren des Betriebs.

Der im Rayon EnbeRschilder 
größte Sowchos „Sauralowski" hat 
das vergangene Planjahr mit be­
achtlichen Arbeitsleistungen been­
det. Die erzielten Ergebnisse kön­
nen sich seilen lassen: Rund 160 
Tonnen Milch und 5tf«T-47onncn 
Fleisch haben die Viehzüchter des 
Sowchos über den Plan hinaus ge­
liefert. Auch die • Erzeugnisqualität 
hat sich dabei wesentlich verbes­
sert. Das Schlachtgewicht der mei­
sten gelieferten Jungtiere betrug 
bis 4/0 Kilogramm je Kopf.

„Solche 1 icrielsiu.igci» naben wir 
dank den verbcssei icii Arbeitsbe­
dingungen und nicht zideüct dä.ik 
der Reproduktion der Herde er­
zielt", sagt der Chcfzoolcchniker 
Daniel Maimakow.

In allen Farmen des Sowchos 
fiinkuoiiierei) Tuttcrberciiungsanla- 
gen. Täglich produzieren sic über 
LiJ Tom.eil i iiitergcmisch mit ver­
schiedenen Zusa'tzmilteln. Für die 
Vichüberwinterung ist übergenug 
Futter bereitgestclll worden, außer­
dem ist dessen Qualität viel höher 
als im vorigen Jahr. Kurzum, für 
eine erfolgreiche Arbeit der Vieh­
züchter gibt cs alle Voraussetzun­
gen.

Als Antwort auf den Aufruf der 
Werktätigen des Gebiets Dshambul 
haben sich die Farmarbeiter des 
Sowchos anspruchsvolle Wettbe- 
wcrbsziele für die Winterperiode 
gesetzt. Ihr Vorhaben ist, rund 
1 800 Kilogramm Milch je Kuh zu 
erhalten. Die Melkerinnen Rosa Ott, 
Aladina ^sylbckowa, Raissa Fjodo­
rowa und Galina Horn haben be­
reits über 700 Kilogramm ■ Milch je 
Kuh auf ihrem Konto. Bei der Rin­
dermast sind die Viehzüchter Serik 
Sagyndykow, Woldemar Paschke 
und Bajadil Djuissenbajew tonan­
gebend. Die Jungochsen, die sic be­
treuen, nehmen täglich um mehr als 
600 Gramm zu.

Eugen KOCH 
Gebiet Koklschetaw

<3tPPulsschlgq unserer Heimcat
Ukrainische SSR ---------------

Grünfelder auch 
im Winter

Die Viehzüchter des Kolchos 
„Ukraina“, Rayon Winniza, began­
nen das neue Jahr erfolgreich. Die 
tagesdurchschniti liehen Atelkerträ- 
ge betragen hier in diesen Tagen 
14 Kilogramm. Die hier im vorigen 
Jahr pro Kuh erzielte Leistung 
machte 5 000 Kilogramm aus. Das 
wird dem Futter verdankt, das sich 
in der Zeil der Stallhaltung prak­
tisch nicht vom Sommerfutter un­
terscheidet. Es „läuft" ein Grünes 
Fließband, das das Vieh mit Winter­
kohl versorgt. Dieses verträgt eine 
Temperatur von 10 bis 13 Grad 
Kälte und ergibt bis 800 Deziton­
nen Grünmasse jo Hektar. Dank der 
Spezialauswahl von Kulturen, der 
Veränderung ihrer Aussaattermine 
und den Sloppolsaaten trifft in den 
Farmen im Laufe von mehr als 
acht Atonalen ununterbrochen 
Grünfutter ein.

„Doch mit der Schaffung natür­
licher Futterrationen von hohem 
Nährwert sind unsere Reserven 
nicht- erschöpft", sagt W. Grinnik. 
Chefzootechniker der RAIV Winni­
za. „In dop meisten Agrarbctrieben

Sitzung des Ministerrates 
der Kasachischen SSR

Am 13. Januar fand eine Sitzung 
des Ministerrates der Kasachischen 
SSR statt, auf der die Ergebnisse 
der Erfüllung des Staatsplans der 
wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der Kasachischen SSR 
und des Staatshaushalts der Kasa­
chischen SSR im Jahre 1986 sowie 
die Aufgaben zur Gewährleistung 
der Erfüllung des Plans für das 
Jahr 1987 erörtert wurden.

Auf der -Sitzung wurde hervor­
gehoben, daß die Kollektive von 
Produktionsvereinigungen, I ndu- 
strie-, Baubetrieben und Organisa­
tionen der Republik im Zuge der 
Realisierung der Beschlüsse des 
XXVII. Parteitags der KPdSU und 
des XVI. Parteitags der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans den 
sozialistischen Wettbewerb um eine 
vorfristige Erfüllung des Plans für 
das erste Jahr des zwölften Plan­
jahrfünfts breit entfaltet und die 
Erfüllung von Planaufgaben im 
großen und ganzen gewährleistet 
haben.

Der Gesamtproduktionsumfang 
stieg gegenüber dem Jahr 1985 um 
5,8 Prozent bei einem Plan von 
4,2 Prozent, durch die Erhöhung 
der Arbeitsproduktivität wurden 81 
Prozent des Produktionszuwachses 
erzielt. Ober den Plan hinaus wur­
den verschiedene Erzeugnisse im 
Werte von 366 Millionen Rubel und 
Konsumgüter im Werte von 376 
Millionen Rubel (in Einzelhandels­
preisen) abgesetzt.

In der Landwirtschaft wurden 
Pläne der Beschaffung von Getrei­
de, Vieh und Geflügel, Milch, Eiern 
sowie ihrer Lieferung an den ge­
samtstaatlichen Fonds erfüllt. Der 
Viehbestand und die Leistungen 
der Tiere sind gewachsen.

Im Bauwesen hat der Umfang 
der in Anspruch genommenen Li­
mits für Investitionen sowie lür 
Bau- und Montagearbeiten gegen­
über dem. Jahr 1985 um 7 bzw. 
9 Prozent zugenommen.

Der Eisenbahn-, der Luft-, der 
Binnenschiffs- und der Kraftfhljr- 
zeuglransport wurden ihren Plänen 
in allen wichtigsten Kennziffern 
der Produktionstätigkeit gerecht.

Konsequent wird das Programm 
für soziale Entwicklung und Erhö­
hung des Lebensstandards der Be­
völkerung verwirklicht.

Organisierter als im vorigen 
Jahr verlief die Vorbereitung der 
Volkswirtschaft für den Herbst und 
den Winter 1986/87..

Zugleich stellte aber der Ministcr- 
rai «er Kasachischen SSR fest, daß 
viele Ministerien, andere zentrale 
Staatsorgane und die Gebiclsvoll- 
zugskomilees. den Arbeitsstil ihrer 
praktischen Tätigkeit noch langsam 
umgeslalten, die Initiative von Be­
trieben und Organisationen schwach 
entwickeln, den Faktor Mensch 
nicht in vollem Umfang nutzen.

In der Industrie wird eine be­
deutende Anzahl von Betrieben mit 
ihren Plänen der Produktion und 
der Lieferung von Erzeugnissen an 
die Konsumenten nicht fertig. 
Unerfüllt blieben die Pläne für die 
Erzeugung von Zement, Bauzicgeln, 
Schwefelsäure, Polyäthylen und ei­
nigen anderen Erzeugnissen. Die 
Betriebe arbeiten nicht selten un­
gleichmäßig, was eine Gespannt­
heit bei der Erfüllung von Aufga­
ben verursacht und die Erzeugnis­
qualität negativ bewirkt. Langsam 
steigt die Arbeitsproduktivität, die 
Wirtschaftstätigkeit ist nicht ge­
hörig genug organisiert'. Einzelne 
Ministerien sowie andere zentrale 
Staatsorgane und Gebictsvollzugs- 
komitccs realisierten ihre Aufgaben 
bei der Einführung neuer Technik 
nicht. Nicht überall wurden die 
nöligen Maßnahmen für die Über­
führung der Betriebe zur Zwei­
oder Dreischichtarbcit getroffen.

hat man erst kurz vor Neujahr die 
Silogräben angebrochen. Dank den 
zusätzlichen Saaten für den Winter 
hat man Silagemais und Zucker­
rübenkraut silieren können und sie 
bis vor kurzem auch nicht anrühren 
brauchen. Dadurch sind die Produk­
tionsselbstkosten bedeutend niedri­
ger als die geplanten."

Alehr als 80 Prozent der Agrar­
betriebe des Rayons Winniza nut­
zen im Herbst die Erfahrungen des 
Kolchos „Ukraina“ bei der Schaf­
fung eines ununterbrochenen Grü­
nen Fließbands.

Belorussische SSR ------------

Qualität 
als Kriterium

„Mann soll ins Innere der Ma­
schine schauen und von ihr Lei­
stungsfälligkeit und Zuverlässig­
keit fordern. Mich aber zwingt 
man, einzelne Stellen an ihnen 
mit dem Pinsel zu vertuschen und 
zu bemalen" sagte der Montage- 
schlosserbrigadicr W. Kurenkow. 
„Die Staatliche Erzeugnisabnahme 
braucht fachkundige Menschen, da- 
ipit wir zu ihr Vertrauen gewinnen.

Das sind die Atißklängc noch 
.nicht herausgebildeter Beziehungen,

Ernsthafte Mängel wurden in 
der Arbeit des Agrar-Industrie- 
Komplexes festgestellt. Niedrig ist 
in einer Reibe von Gebieten der 
Hektarertrag an landwirtschaft­
lichen Kulturen, die Pläne des Auf­
kaufs von Weizen, Rohbaumwolle 
und Zuckerrüben sind nicht erfüllt. 
In der Viehwirtschaft werden viele 
Betriebe ihren Plänen beim Aufkauf 
von Vieh und Milch nicht gerecht, 
hier kommt cs zu deren großem 
Mehrverbrauch für innerbetriebliche 
Zwecke. Angespannt bleibt die epi- 
zootische Situation im den Land­
wirtschaftsbetrieben in bezug auf 
Bruzellose und Tuberkulose der 
Rinder.

Im Bauwesen wurde wegen der 
schwachen Organisation der Pro­
duktion und der mangelhaften Ver­
sorgung der Objekte mit Arbeits­
kräften sowie wegen Störungen in 
der Versorgung der Bauplätze mit 
materiell-technischen Ressourcen 
das Limit für Investitionen sowie 
für Bau und Montagearbeiten nicht 
erfüllt, wurde die Inbetriebnahme 
einer Reihe von wichtigsten Pro­
duktionskapazitäten durchkreuzt.

Nicht erfüllt blieben die Aufgaben 
beim Wohnungsbau von den Mini­
sterien für örtliche Indusrtie, für 
Energetik und Elektrifizierung, für 
Getreideerzeugnisse sowie von den 
Gebietsvollzugskomitees Gurjew, 
Dshambul und Uralsk. Die Jahrcs- 
aufgabe der Inbetriebnahme von 
Klubs und Kulturhäusern für 8 600 
Plätze, von Berufsschulen für 720 
Plätze und von Krankenhäusern 
für 300 Betten wurde nicht vollstän­
dig erfüllt.

Einer scharfen Kritik wurde auf 
der Sitzung der Rechenschaftsbe­
richt des \ ersitzenden des Turgai- 
er Gebietsvollzugskomitees Genos­
sen Sarizki unterzogen. Die Umge­
staltung im Gebiet vollzieht sich 
langsam, viele Planaufgaben in In­
dustrie, .Landwirtschaft und Han­
del sind nicht erfüllt. Die Übergabe 
von Wohnungen, sozialen und kul­
turellen Einrichtungen ist untergia- 
ben worden. Die Versicherungen, 
die Genosse Sarizki im Laufe des 
Jahres dem Minislerrat der Repu­
blik gab, wurden nicht durch kon­
krete organisatorische Arbeit zu 
ihrer Erfüllung untermauert. Es 
fehlt die Vollzugsdisziplin, was zu 
einer Kluft zwischen Wort und Tat 
führt. Das Gcbietsvollzugskomitce 
ist nach wie vor zu überlebten 
Lcitungsmethoden geneigt und ar­
beitet ohne Initiative. Die Tätigkeit 
des Gebietsvollzugskomilces wurde 
als unbefriedigend anerkannt.

Ais unbefriedigend wurde auch 
die Arbeit des Gebietsvollzugsko- 
mitccs von Uralsk (Genosse Us­
sow) und des Ministeriums für ört­
liche Industrie der Republik (Ge­
nosse Mursagalijew) cingeschätzt, 
die den Plan in vielen Kennziffern 
nicht erfüllten.

Der Ministerrat der Kasachischen 
SSR hielt es für notwendig, auf die 
Frage der Verantwortung dieser 
Leiter nach den Arbeitsergebnissen 
für Januar laufenden Jahres zu­
rückzukommen.

Der Staatshaushalt der Kasachi­
schen SSR wurde im Einnahmeteil 
zu 96,6 Prozent und im Ausgaben­
teil zu 99,2 Prozent erfüllt. Viele 
Gebiete haben den Einnahmeteil des 
Kassenplans nicht gesichert.

Der .Ministerral der Kasachischen 
SSR verpflichtete die Minister, die 
Leiter andere zentraler Staatsorga­
ne der Republik, der Gcbietsvoll- 
zugskomitees und des Alma-Atacr 
Stadtvollzugskomitees, die Arbeits­
ergebnisse der ihnen unterstellten 
Vereinigungen, Betriebe und Orga­
nisationen für das Jahr 1986 sorg­
fältig zu analysieren und Maßnah­
men zur Mobilisierung der Arbeits- 
kollektivc für die Beseitigung der 

wo die einen Erzeugnisse liefern 
und die anderen sie abncinncn ler­
nen. Einerseits haben die sehr kom­
plizierten Fcrtigungslinien des 
Werks „Strommaschina“ in Mogi- 
Ijow, die Wellenasbestplatten, 

Asbestzcmentplatten, Ruberoiddach- 
haut, Asbestzementrohre, Glasrubc- 
roid und andere Baumaterialien lie­
fern, keinem Konsumenten im In- 
und Ausland Anlaß zu Reklama­
tionen gegeben. Andrerseits hat die 
erste Kraftprobe der Staatlichen 
Erzcugnisabnahnie bei der ganzen 
ernsthaften Vorbereitung darauf die 
Abfertigung der stark gefragten 
Maschine für Halbtrockcn-Pressen 
feuerfester Ziegd aus der Abteilung 
um fast einen Monat hinausgezö­
gert.

Die Organisation der Arbeit auf 
neue Art hat nicht wenig aktuelle 
Fragen aufgeworfen.

„Es sind Fertigungskarten aller 
wichtigsten Details notwendig", 
sagt überzeugt der Leiter der Staat­
lichen Erzeugnisabnahme W. Lar- 
tschenko. „Ohne solche Dokumente 
wird man weder die Durchfiili- 
rungsdisziplin noch die Erzeugnis- 
aualität verbessern können. Ohne 

as bleibt der Ausschuß namenlos 
und unbestraft. Das Werkkollektiv 
richtet sich nach der Stimmgabel 
der Qualität."

Mängel in ihrer Tätigkeit, für die 
Steigerung der Verantwortung, Or­
ganisiertheit und Disziplin in den 
Produktionsbereichen, für die Durch­
führung der Umgestaltung an je­
dem Arbeitsplatz zu ergreifen. Be­
sondere Aufmerksamkeit galt der 
Lösung kardinaler Fragen der Be­
schleunigung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts, der Steige­
rung der Qualität und des techni­
schen Niveaus der Produktion, der 
Gewährleistung der striktesten Ein­
haltung der Vertragsdisziplin, der 
größtmöglichen Nutzung der öko­
nomischen Leitungsmethoden, der 
weiteren Vervollkommnung des 
Wirtschaftsmechanismus.

Zwecks Ermittlung zusätzlicher 
Ressourcen, vor allem von Zement, 
Holz und Metall, für die Einlösung 
der sozialistischen Verpflichtungen 
beim Bau von Wohnungen, sozialen 
und kulturellen Einrichtungen müs­
sen Maßnahmen zur Gewährleistung 
des strengsten Sparsamkeitsprin­
zips realisiert werden. Es ist not­
wendig, in den Betrieben jeden Ge­
biets die Arbeit zur Vergrößerung 
der Produktion von Ziegeln, Stahl­
betonfertigteilen, zur Nutzung der 
Asche von Heizkraftwerken und an­
derer Produktionsabfälle zu orga­
nisieren.

Große Aufmerksamkeit wurde auf 
der Sitzung der Notwendigkeit der 
Umgestaltung sämtlicher Arbeits­
abschnitte im Sinne der Forderun­
gen des XXVII. Parteitags der 
KPdSU geschenkt. Heutzutage muß 
jeder Leiter genau wissen, auf wel­
chem Wege die Erfüllung der ge­
stellten Aufgaben zu sichern ist

Es wird die Ordnung eingeführt, 
bei der sämtliche Leiter einer Eig­
nungsprüfung unterzogen werden, 
was ermöglichen wird, ihre beruf­
lichen Qualitäten, organisatorischen 
Fähigkeiten und das Vermögen zur 
Lösung der gewachsenen Aufgaben 
festzustellen.

Die Ansprüche an die leitenden 
Kader werden unentwegt anwach­
sen. Der Ministerrât hat eine syw. 
stematischc Entgegennahme opqraw 
tiver Informationen von der Basi^ ' 
über den ganzen Komplex vonh* 
Kennziffern für Januar. das I. 
Quartal usw. in die Praxis cingc- 
führt.

Besondere Bedeutung gewinnt 
gegenwärtig die strikte Erfüllung 
des Warenumsutzplans. Es ist not­
wendig, die Erfüllung des Kassen­
plans sachkundig und flexibel zu 
gewährleisten, handeln zu lernen, 
dabei sämtliche Formen gekonnt 
auszunuizen, und mit den Kunden 
zu arbeiten.

Der Ministerrat billigte die vom 
Kasachischen Republikgewcrk- 
schaftsrat und von der Staatlichen 
Plankommission der Kasachischen 
SSR unterbreiteten sozialistischen 
Verpflichtungen der Werktätigen 
der Republik zur erfolgreichen Er­
füllung der Aufgaben des zwölf­
ten Planjahrfünfts und zur würdi­
gen Ehrung des 70. Jahrestags des 
Großen Oktober.

Auf der Sitzung sprachen der Er­
ste Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
G. W. Kolbin und der Vorsitzende 
des Ministerrats der Kasachische 
SSR N. A. Nasarbajew.

An der Arbeit des Ministerrats 
der Kasachischen SSR beteiligten 
sich der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR S. M. Mukaschcw, der 
Zweite Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
S. K. Kubaschew, die Sekretäre des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans J. F. Baschmakow, 
L. J. Dawletowa und S. K. Kamali- 
denow sowie die Abteilungsleiter 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans.

kirgisische SSR--------------

Eine ländliche 
Fabrikzweigstelle
Die im Dorfe Kolzo, Rayon Ljai- 

ijak, eröffnete Zweigstelle der Be­
kleidungsfabrik von Suljukta hat 
geholfen, den Kadermangcl im Be­
trieb abzuschaffen.

Der Mangel an Arbeitshänden hat 
sich irf der Fabrik fortwährend spü­
ren lassen. Der jährliche Zufluß von 
Abiturienten und Absolventen der 
Berufsschulen vermochte das Pro­
blem nicht zu lösen: In ein bis zwei 
Jahren kündigten die jungen Ar­
beiterinnen.

Die Leitung der Fabrik und die 
örtlichen Sowjets wandten sich 
an Hausfrauen um Hilfe. Mehrere 
Dutzende Frauen des Dorfes Kolzo 
äußerten den Wunsch zu arbeiten. 
Der Dorfsowjet stellte einen leeren 
Raum für die Produktionsabteilung 
bereit, der Betrieb stattete die 
Zweigstelle mit Ausrüstungen aus 
und versorgte das Kollektiv mit 
Rohstoff. Erfahrene Spezialisten aus 
der Fabrik halfen den Neulingen 
beim Erlernen des Berufs.

Es wurde auch in Betracht gezo­
gen, daß die meisten Arbeiterinnen 
kinderreiche Mütter sind. Für sie 
wurde ein passendes Arbeitszeit­
regime und nach Wunsch auch ein 
kürzerer Arbeitstag festgelegt.
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Energisches Herangehen an 
die sozialökonomischen Fragen

(Schloß)

zont auf die größtmögliche Ent­
wicklung dos Wohnungsbau* mit 

kigonen Kapazitäten zu verlegen. 
| Urteilen Sie bitte selbst: Die
Bauarbeiter fertigen schnell den
Rohbau aus Montagcstahlbcton. 
Doch der Innenausbau und die Au-_ 
ßenbearbeitung kommen nur lang'-

. sain coram-Können wisere-Betriebs-- 
arbeiter ihnen dabei wesentliche 
Hilfe erweisen?, Zweifellos. Viele 
von uns beherrschen den Beruf ei­
nes Anstreichers oder Verptilv'rs. 
Unsere Initiative fand in den Par­
tei- und Staatsorganen von Alma- 
Ata Unterstützung und wurde au’h 

..von der Leitung unseres Ministeri­
ums gebilligt.

Nach der Analyse all unserer 
Möglichkeiten und Reserven ge­
langten wir nim Schluß,« daß Wir

• bei angespannter Arbeit die Werk- 
'"tätigen unseres Betriebs bis zum

Jahr 1990 mit Wohnungen versor­
gen können.

Gemäß den überwiesenen MiL
teln werden wir im Jahre 1987
durch Mitfinanzierung des Woh­
nungsbaus vom Stadtvollzugskomi- 
iee 880 Quadratmeter Wohnfläche, 
d. h. 15 Wohnungen erhalten. In 
eigener Regit werden wir auf dem 
uns zugewiesenen Baugelände in 

.... .der Leningrader Straße ein S0-Fa- 
' milienhaus errichten. Hier sind 

Wohnungen mit besserer Raumani- 
- -tcilung, geräumigen Vorzimmern 
""und Küchen geplant. Das Haus 
..Mellt einen besonderen Block aus 
... drei Sektionen dar. In dor ersten

Sektion wird cs 20 Wohnung n.
/ darunter 9 Vicrzimlncr- und 11 

Dreizimmerwohnungen geben. Die 
anderen zwei Sektionen werden je 

. .30 Zweizimmerwohnungen enthal- 
.. ten.

’.,J Da unser Werk zur Zeit nicht 
.über die nötigen Bauarbeiter und 
■Mechanismen verfügt. wird man 
!,uns auf Vereinbarung mit der Auf- 
tragnehmerorganisation die Rohbâu-

.. ten aufführen helfen. Die InStal.la- 

.. ,tionsarbeitcn und den Innenausbau 
. . werden wir mit eigenen Kräften be­

sorgen.
Dabei werden die Neusiedler na­

türlich den größeren Teil der Arbri- 
. ten verrichten müssen. Hier ist die 
. Unterstützung des ganzen Werkkol- 

.. lektivs geboten, Denn wir leisten 
eine gemeinsame Arbeit, um duich 
.die rasche Entwicklung des 'Sozial- 

['bercichs ein zuverlässiges Funda- 
I ment für eine weitere Steigerung 

‘.‘der Produktion zu schaffen. Wo-
[möglich wird man hier mit den

J Ruhetagen allein nicht Buskommen.
Deshalb muß man schon jetzt dar­

In 12 Minuten soviel wie in 24 Stunden
Die Ernennung Sergej Solotöw- 

skis zum Ingenieur acs Tagebaus 
„Bogatyr" war für das Kbllektiv 
keine Überraschung. Der junge 
Fachmann war bereits einige Jahre 
AbsèhniUsleitcr und hatte sich als 
solcher gut bewährt. Unter seiner 
Leitung erzielte der Abschnitt dank 
der Anwendung von Errungenschaf­
ten des wissenschaftlich-téchnischen 
Fortschritts gute Ergebnisse. Solch 
eine Kaderpolitik ist für die Verei­
nigung „Èkfbastusugo’i" typisch. 
Hier haben viele junge Leute un­
ter 3-1 Jahren verschiedene verant­
wortliche Posten ipne. Die gut ge­
schulten Fachleute sind dié Ver­
fechter alles Neuen und Fort­
schrittlichen. Nicht von ungefähr 
werden in der Vereinigung Errun­
genschaften des wissenschajtlich- 
technischeh Fortschritts energisch 
eingcTührt, wodurch die Kohlenför­
derung runimmt.

Ende des vorigen Plânjahrfürtfts 
hätte man liier die Erschließung des 
Tagebaus .<Wostolscliny“ hi An­
griff genommen. Die Kumpel muß­
ten vielt Schwierigkeiten überwin­
den. Die vorhandenen Erfahrungen 
konnten hier nur zum Teil -Verwen­
dung finden.' Im Tagebau -„Wo- 
stptschhy“ wurde erstmals eine 
neuartige Fordfer-, VeraTbtilungs- 
und Vcrladungstechhologle • einge­
führt. Während die Kolbe âus an­
deren Tagebauen mit Zügen beför­
dert Wird, gelangt hier das Förder­
gut mit Hilfe eines Bandförderers 
in Lagerräume, in dèncn leistungs­
starke Vcrladcanlagen installiert 
sind.

Stlt seiner Inbetriebna'-.riie sind

Arbeit bester Qualität leisten
Der außerbehördliche Dienst für Kontrolle der Qualität der Industrieer­

zeugnisse hat seine Arbeit in der Produktionsvereinigung „Zelinograd- 
sélmasch*' und „Kesâchselmasch“ aufgenommeh. Die ersten Ergebnisse lie­
gen bereits auf der Hand. Schon ab 1. Oktober vorigen Jahres wurden dor 
Staatlichen Abnahme vier Maschinenarten vorgelegt: zwei Sämaschinen und 
zwei Grubber. Ihr Ausstoß macht mehr als 30 Prozent sämtlichen Produk­
tionsumfanges aus.

„In der ersten Etappe unserer 
Arbeit, in der Werdeperiode, nah­
men wir lieferfertige Landmaschi­
nen ab", sagt, der Leiter der Staat­
lichen Abnahme der Vereinigung 
A. Kossenko. „Die Kontrolle erfolg­
te durch die äußere Besichtigung 
und Prüfung der nötigen Regelun­
gen. Seit November kontrollierte 
ucr Dienst auch die Herstellung 
einzelner Baugruppen und Ma­
schinenteile, den Stand der norma­
tiv-technischen Unterlagen, übt die 
Eingangskontrolle über die Koni- 
pletiierungscrzeugnisse, die Mate­
rialien und Rohstoffe aus. Wir füh­
ren âuch die Abnahme- Und Über­
gabeprüfungen dér fertigen Maschi­
nen durch."

Der Staatlichen Abnahme wer­
den Erzeugnisse vorgclegt, die von 

I der Abteilung Technische Kontrolle 
bereits angenommen werden sind. 
Deshalb hat die Staatliche Erzcug- 
nisabnahme in der ersten Etappe 
Ihrer Arbeit mit der Hebung der 
Rolle und Verantwortung dieses 
Betriebsdienstes begonnen. In den 

an denken, wer den Kollegen an 
der Werkzeugmaschine ersetit, dér 
sieh am Bau beteiligen wird Dazu 
muß man für zwei arbeiten lernen, 
das Potential de* Maschinenparks 
voll auslâsten. technologische und 
Ausführungsdisziplin verbessern.

Auf diese Weise wird sich die 
Zahl der Wohnungsantragsteller ufn 
die Hälfte'verringern. Uhler Bc- 

-röcksichtigung der abgetragenen 
Häuser für das Objekt werden wir 
dann über 62 W ohnungen verfügen, 
im Jahre 1988 worden wir Weitere 
zwei 40-Familicnhänscr mit eige­
nen Kapazitäten errichten. Wir wer­
den auch in der Leningrader Stra­
ße. südlich der Magnitnaja-Str.ißc, 
einen Bauplatz zugewicsen bckortv 
men. .,Almnatagiprogor“ wird den 
Bauentwurf besorgen. In den neu­
en Häusern sind im Hinblick auf 

•den Bedarf unserer Werktätigen 
vorzugsweise Ein- und Zweizim­
merwohnungen vorgesehen. ,

In den letzten zwei Planjahren 
sollen noch zwei 20-Familienhäust r 
entstehen; dadurch wollen wir. un­
ser Jugendwohnheim zur Versor­
gung cirttreffcndcr junger Speziali­
sten frcistellCn.

Einen Teil der Wohnungen wer­
den wir den Bürgern überlassen 
müssen, deren Häuser abgetragen 
u urdeh, und einen Teil — den Pro­
jektieren und Bauarbeitern. Nichts­
destoweniger wird die Zahl d r 
Wohnungsantragslellcr rasch liq ii- 
diert sein.

Bei der Rcnovicrungs- und Bau­
abteilung wurde ein Spezialab­
schnitt organisiert. der aus­
schließlich Wohnungen bauen wird 
und den wir mit modernen Maschi­
nen und Mechanismen ausstatten 
und mit den nötigen , hochqualifi­
zierten Kadern versehen werden.

Jetzt zu den Finanzierungsqucl- 
Jen. Weniger als die Hälfte d?r er­
forderlichen Mittel wird uns das 
Ministerium iuweisen. Für den an­
deren Teil müssen wir mit unseren 
eigenen Ressourcen aufkoirlnvn. 
Das sind Amorlisationsabführungen 
sowie Mittel aus .dem Kultur-, So­
zial- und Wohttungsbflufonds. Mit 
tel für die Entwicklung der Produk­
tion und die lOprozcntigc Abfüh­
rung von den staatlichen Investi­
tionen für den Industriebau.

Selbstverständlich müssen diese 
Gelder erst verdient werden.- I 'nd 
das läßt sich nur durch, umsichti­
ges Wirtschaften in der Produktion 
und vollen Kräftecinsafz an jedem 
Arbeitsplatz machen. Diese Aufga­
be können wir durch die noch en­
gere Koordinierung unserer An­
strengungen. aller technologischen, 
Lcistungs- und Administrationsdicn- 

im Tagebau „Wostotschny" mehr als 
10 Millionen Tonnen Kohle gewon­
nen worden. Alit einem Monat Vor­
sprung haben seine Kumpel ihre so­
zialistischen Verpflichtungen erfüllt.

Doch zurück zum Tagebau „Bo- 
gatyr“. Obwohl hier, im ganzen 
gesehen, erprobte Technologie an- 
gewCndet wird, hatte auch sie in 
den letzten Jahren größere Wand­
lungen erfahren, wodurch dieser 
Tagebau im Vorjahr eine Spitzen­
leistung von mehr als 50 Millionen 
Tonnen Kohle erreichte.

Wir werden nur einige Maßnah­
men erwähnen, die in den letzten 
Jahren getroffen wurden. Es wur­
den geologische Karten eingeführt, 
Welthfr die Kohlenqualität in jedem 
Abschnitt bestimmen. Früher wur­
den die nötigen Brennstoffparaine- 
ter auf primitive Weise fcstgcstellt: 
Laboranten entnahmen Proben aus 
< en Waggon^, dm den weiteren Be­
stimmungsort fèslzulcgen. Nach 
der Einführung der geologischen 
Karten weiß der Dispatcher im vor­
aus, von welcher Qualität die Kohle 
im jeweiligen Zug ist. Diese Neue­
rung erhöhte den Ausnützungsgrad 
des Rollenden.

Weitgehende Verbreitung fanden 
in den Abschnitten des Tagebaus der 
Brigadcauftrag und die wirlschafl- 
licne Rechnungsführung. Es würden 
einige Abschniltsbrigaden in i t 
Selbstfinanzierung geschaffen, d. h. 
dcr ganze nach einer einheitlichen 
Auftragstnethodc arbeitende Ab­
schnitt wurde zu einem einheitli­
chen Kollektiv vereinigt. Solch eine 
Brigade umfaßt alle Bergarbeiter, 
Leiter und Spezialisten des Ab-

Abteilungen sind Kontrollposten 
und Ptoauktionsabnahmcstcllcn or­
ganisiert worden. Überhaupt ver­
wirklicht die Staatliche Erzeugnis­
abnahme die Qualitätskontrolle und 
die Abnahme der Erzeugnisse im 
beliebigen Stadium ihrer Herstel­
lung. Die Arbeit unter neuen Ver- 
hâltnissen hat dlnc Reihe von we­
sentlichen Mängeln aufgedeckt. Be­
deutende Ausschüsse wurden beim 
Schweißen der Tragwerke — der 
Rahmen, der DnickwalZeh sovVk 
bei den Arbcitslcilcn fcstgestclU. 
Die Farbe der Maschine entspricht 
nicht den GOST-Bcdingungcn, da 
sie mit technologischen Verletzung 
aufgetragen wird. Das führte dazu, 
daß von der Gesamtzahl der Ma- 
fcchinen nur éin Drittel âbgenom- 
mtn werden konnte. 12 Partien 
wurden zur Ausbesserung zurück- 
stflttct.

Jedoch der HaUplmahgel besteht 
darin, daß auf einzelnen Niveaus 
der Leitung in der Vereinigung 
sich noch keine (jrhgcstâltung voll­
zogen hat. ist eine große Auf­

stc lösen, um jedem Werktätig n 
alle Bedingungen für eine ersprieß­
liche hochproduktive und wahrhaft 
schöpferische Arbeit zu schaffen.

Dann sprachen die Ingenieurin 
G. I. Menschikowa, der Drchcrbri- 
gadler J. D. Podgruschin, der Kon­
strukteur M. N. Döwcnko und dir 
Former P. N. Podkossow. In ihr ri 
Ansprachen-stellten liFTfSL' (laß 
die Rechenschaftslegung i^cs Be­
triebsleiters vor dem Kollektiv < ine 
neue wirksame Form der Kontrolle 
über die Tätigkeit der Administra­
tion ist. Sie erhöht wesentlich die 
Verantwortung des Leiters für die 
Lösung aller Sozialfragcn, vor ol­
lem für die Versorgung der Werk­
tätigen mit Wohnungen.

Abschließend hielt G. W. Kolbin 
“vor den Wrsaitinlclten eine Rede.

Auf der Versammlung wurde fest- 
gestellt, daß der Komplcxplan dir 
Entwicklung des Wohniingsbtius, 
und des Soiialbcrcichs erfüllbar ist. 
Doch zu seiner Realisierung müssen 
Zusätzliche Reserven mobilisiert 
werdet).. Es gilL. die Arbeils- iitld 
technologische Disziplin zu verbes­
sern. und die Verantwortung eines 
jeden für den ihm übertragenen Ab 
schnitt zu erhöhen. Besondere Be­
achtung muß der Erzeugnisqualität 
und der strikten Befolgung des 
Sparsamkeitsregimes gc.tcn.

Das Betricbskollektiv hat einen 
ersten Schritt zur wesentlichen Ver­
besserung dar Erzeugnisqualität ge­
leistet. Zur Zeit wird ein Komplex 
voh Maßnahmen zur Steigerung der 
Produktion von Werkzeugmaschi­
nen- und zur Erzielung einer stets 
guten Qualität sämtlicher Erzeug­
nisse erarbeitet. Jedoch der Sofiai- 
bercich entwickelt sich nur zaghaft 
und bleibt hinter der Entwlcklmig 
der Produktion spürbar zurück. Die 
Probleme der Versorgung mit Woh­
nungen und Lebensmitteln sind 
chcrgischcr zu-lösen.

Es wurde unterstrichen, daß nur 
diejenigen ein Kollektiv anlciten 
könrten. die nicht nur die Prodtik* 
tioiisproblemc. sondern auch die 
Sozial fragen ntscli zu lösen vermög 
gen. Der Betrieb hat einen, giit-n 
Sportkomplex, ein Pionierlager, ei­
nen Kindergarten. Doch das ist hell­
te bereits zu wenig. Die Wohnhäu­
ser werden, nur langsam gebaut, 
zaghaft werden hier solche zti- 
1 unflsoricntiertcn Methoden wjo die 
Regiebauweisc angeführt. Es wur­
den konkrete Maßnahmen zur ra­
scheren Errichtung von Wohnge­
bäuden und zur .aktiven Mitwirkung 
des ganzen Kollektivs am Bau vor­
geschlagen.

Dip Umgestaltung, hieß cs auf 
der Versammlung, bedeutet vor al-

Schnitts. Ähnlich wurden auch die 
Bohrarbeiterbrigaden reorganisiert.

Die Kumpel der Vereinigung 
„Ekibastusugol"-haben große Erfol­
ge aufzuweisen. Jedoch sic stehen 
vor noch komplizierteren Aufgaben. 
Im zwölften Planjahrfünft soll die 
Kohlenförderung um 12,7 Millionen 
Tonnen anwachsen. Die Beschleuni­
gung soll durch die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und die weite-, 
re Intensivierung der Produktion 
erfolgen. Es wurde das Komplex­
programm „Intensivierung ’90“ 
ausgearbeitet, das nun verwirklicht 
wird. Seine Hauptziele sind: Steige­
rung des Kohlenabbaus, rapide Be­
schleunigung der .Aufschlußarbci- 
ten, Mechanisierung arbcitsintciisL 
vor Prozesse, Verringerung des An­
teils der manuellen Arbeit und Ein­
führung der Systems der automati­
schen Steuerung.

Eine breite Entfaltung er­
fuhr der sozialistische Wett- 
bewerb zum 70. Jahr.'släg 
des Großen Oktober, das Pro­
gramm zweier Jahre ues i-ünfjahr- 
plans zu erfüllen. Im Tagebau „Bo- 
gatyr“ waren vor kurzem Kumpel 
aus dem Kusbass zu Gast. 12 Minu­
ten arbeiteten sic im Tagebau und 
förderten 900 Tonnen Kohle zütagc. 
„Das ist unsere Tagesnorm im Don­
bass“, sagten die ukrainischen Kol­
legen. 12 Minuten und 24 Stunden 
— so groß ist der Unterschied, in 
Zukunft wird'ër noch größer sein.

Juri MARKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Pawlodar

klärungsarbeit’und oft auch eine 
cnschiedcne psychologische Um­
stellung notwendig, besonders un­
ter deni ingenieur-technischen Per­
sonal. Was die Arbeiter anbctrlfft, 
so haben siq die Forderungen der 
Staatlichen Erzcugnisabnahmc mit 
Verständnis aufgenomhicn.

In den Abteilungen und an den 
Abschnitten werden operative Ataß- 
nahmen zur Beseitigung der ffuf- 
gedeckten Mängel ergriffen.

Gleichzeitig gibt cs Ausschuß, 
der von der Vereinigung nicht ab­
hängt, Das sind minderwertige Er­
zeugnisse, dit man hier aus koope­
rierenden Betrieben erhält- So 
treffen Hydrozylinder schlechter 
Qualität aüs Dusdhanbe, Blècli aus 
dem Karagandaer Hüttenkombinat, 
Hydroschläuqhc, hcrgeslcllt in den 
Betrieben des Minikleriums für Che- 
inii Industrie, S-Lahlguß aus dem 
PaxVlodârcf Traktorenwerk ein. 
Die Spezialisten des Dienstes 
schrieben an sic, daß in der Verei­
nigung „Zelinogrâdselmasch“ eine 
Staatliche Erzeugnisabnahme orga­
nisiert worden ist. Sie stellten die 
Forderung, die Qualitätskontrolle 
zu Vcrstärkeh.

Gegenwärtig trifft die Staatliche 
Abnahme Maßnahmen einer breite 
rch Erfassung der Produktion 
durch die Kontrolle.

(KasTAG) 

letn die Erfüllung der Forderungen 
des Aprllplcniims des ZK der 
KPdSU von 1985. Sie muß die Zeit 
zur Lösung oller Probleme der 
wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung, vor allem der kotnplizi r- 
téstcn, reduzieren. Es muß alles 
nur Mögliche unternommen werd -ff. 
damit die Menschen die merklichen 
W andlungen zum Besseren in ollen 
I cbensbcrcichen verspüren. Dazu 
Ist eine Unistclliing in dor Denk­
weise tmd die Nutzung hoch so ge­
ringer Möglichkeiten zürn Voran- 
schreiten geboten, die die Sachlage 
in der erwünschten Richtung ver­
bessern könnten.

Longe Jahre blieben, die Sozial- 
fragen außerhalb des Blickfeldes 
der Leiter aller Ebenen. Viele von 
Ihnen sind daran gewöhnt; ndr-4ie 
Vergünstigungen zu nutzen, ohne 
ihre Pflichten zu crfüiicn. Jeder 
aber muß eine hohe soziale Bela­
stung übernehmen, eine persönliche 
Verantwortung für die gesellschaft­
liche Lago tragen und allo Fragen 
entscheiden, die zu seinen Pflichten 
gehören. Man weiß um die Mängel, 
viele kritisieren sie, doch niemand 
sagt, wie sie zu beseitigen sind.

Das Wesen der Parteiarbeit be­
sieht nicht nur darin, die positiven 
\Vcndimgcn zum Besseren zu ge­
währleisten. Es ist notwendig, daß 
die Leitung den Menschen näher 
kommt mit anderen Worten, iiimil- 
Ln des Lebens steht, denn in den 
Ansprachen d^r einfachen Arbeiter 
und Spezialisten kann cs râllonale 
Körner geben. Uttl das Kollektiv 
und die Produktion sachkundig iu 
leiten, tiiuß man sich umstellen.

Eine derartige Praxis d.-r Re­
chenschaftslegung eines Betriebs­
leiters wird'sich durchsetzen. Über­
all müssen sie Rechenschaft vor 
ihren Kollektiven ablegcn.

Man sprach davon, daß bedeuten­
de Mittel viele Jahre lang für die 
Errichung und Unterhaltung soge­
nannter „Jägerhäuser". „Gastresi­
denzen" us\V. z.ur Befriedigung der 
Obrigkeit vcrschlcudci t wurden. 
Mit dieser Praxis muß Schluß ge­
macht werden. Jeder Leiter ist ver­
pflichtet, die gesellschaftlichen In­
teressen über die persönlichen zu 
stellen und nicht umgekehrt, wie 
cs- manchmal der Fall Ist. Er 
braucht ständige Weiterbildung, um 
die entstehenden Probleme operativ 
und klug Elf lösch’, das bezieht .-ich 
aüch âuf den Bâu von Bctriebsla- 
gerräumen und Treibhäusern zur 
Versorgung det Werktätigen mit 
Gemüse und Obst. Dies verlangt 
auch das-wahre parteimäßige Her­
angehen an die Sache, darunter 
auch, bei der Schaffung einer Loitir- 
reserve.

.Beachtet wurde auch die Notwen­
digkeit. die Disziplin und Ordnung 
an öffentlichen Plätzen zu festigen 
und eine Atmosphäre der Unduld­
samkeit gegenüber verschiedenarti­
gen Verletzungen zu schaffen. 
Schon in nächster Zukunft ist eine 
konkrete, tatkräftige Leitung jedes

Die Möbelfabrik in Karaganda ist durch ihre Erzeugnisse in dar Repu­
blik gul bekannt. In der letzten Zeit sind hier große Umwandlungen vor 
sich gegangen. Die neue Ausrüstungen ermöglichen es jetzt, Möbel nur 
hoher Qualität zu produzieren.

Ernst nimmt man im Kollektiv auch die Umgestaltung Im Den' eh der 
Menschen. Man weiß gut, daß die Arbeitsqualität und -Produktivität vom 
Beitrag jedes einzelnen abhängt. Eben des erhöhte wesentlich die Quali­
tät der Erzeugnisse. Nicht zuletzt fragen auch d e Volkskontrolleure dazu 
bei. Nelly Eresmann und Irene Reimann (im Bild) zählen zu den besten 
Kontrolleuren dei Betriebs. Das so gsame Auge *dos Volkskonlrollours be­
merkt die kleinste Abweichung vom GOST. Pfuscherarbeif geht bei den

Frauen nie durch. Folo: Heinrich Frost

Übergang zur Elektrotraktion
"Gewicht und Gcschwindigk.it 
der Züge im Bcrcicn der etwa iU0 
Kilometer langen Bahnstrecke Wo- 
loilTirskoJö^Nöwoischimskojc Her 
Nculandinagistrale sind ange-vach- 
scn. Hier ist der Übergang von der 
Diesel- zur ökonomisch vorteilhaf­
ten Elektrotraktion abgeschlossen

Aktivisten der Produktion

Die S pitzenklöpplerin
An einem warmen Scptemberlag 

hallen sich die Werktätigen der Tri- 
kotagenfabrik im großen Saal des 
Kulturpalaslcs der Dsheskasgäncr 
Hüttenwerker zur Ehruhg dër Ar­
beitsveteranen versammelt. Es wa­
ren ihrer vier und vierzig durch Er­
fahrung gewitzte, silberhaarige, 
feierlich gestimmte und aufgeregte 
Menschen. Unter ihnen war aüdh 
Sihaida Recke, eine Spitzenklöpple­
rin. Alan sprach viele herzliche 
Worte .über sic, nannte sie eilte 
Meisterin „Goldene Händo“, band 
ihr eine rote Schärpe um und über 
reichte Ihr ein Geschenk — eine 
Kristallvaje.

Ein heller herbstlicher Sonnen­
strahl. der von irgendwo hcrcingr- 
driingcii war, ließ die Krislallfaccl- 
len in wunderbarer Farbenpracht 
Aufleuchten, widerspiegelte sich in 
den blaugrauen Augen von Sinaida 

Produklionsabschnitts zu gewährlei­
sten. Es gilt, beharrlich um ihre 
Intensivierung zu ringen und Be­
dingungen für initiativreiche, schöp­
ferische Arbeit aller Arbeiter und 
Spezialisten zu schaffen. Darauf 
sind die Anstrengungen der Direk­
tionen, der Partei-, Gewerkschafts- 
und Komsomolorganisationen sowie 
sämtlicher Öffentlichkeit zu kon­
zentrieren.

Die Versammlung billigte den 
Komplcxplan der Entwicklung des 
Wohnungsbaus u«d des Sozialbe­
reichs des Betriebs.

Die Versammlung faßte einen Be­
schluß, in dein fesigestellt ist. daß 
die Wohnungsfrage im Betrieb tm* 
zufriedenstellend gelöst wurde. Das“ 
führt zur Stcl-gcrnng —drr Kadcr- 

Jluktualion. stört .den —Rhythmus, 
des Produktionsprozesses und 
hemmt die Steigerung der Erzeug­
nisqualität. Zu unterstützen ist der 
Vorschlag der Betriebsleitung nrtd 
der Vertreter des Kollektivs über 
den Wohnungsbau in eigener R 'gic 
und unter Anwendung dor Volks- 
haumethodc. Es wurde beschlossen, 
daß jeder Werktätige nach Feier­
abend unentgeltich nicht weniger1 
als sechs Tage und die Antrags­
steller im Laufe ihres Arbcilsdr- 
latibs unentgeltlich an der Errich­
tung der Bauobjekte teilnehmen 
müssen. In diesem Jahr sind zu’el 
40-Familicnhäuscr schlüsselfertig 
zu machen.

Die Betriebsleitung und das Ge- 
workschaftskomitcc müssen bis zum 
26. Januar aus 60 Arbeitern des 
Betriebs Baubrigaden schaffen — 
in erster Linie aus Antragsstellern 
für Wohnungen. Die Leiter der Ab­
teilungen und Abschnitte haben die 
nötigen Maßnahmen zur Erfüllung 
der Pläne und sozialistischen Ver­
pflichtungen des Betriebs unter 
Berücksichtigung der Inanspruch­
nahme von Arbeitskräften für den 
Wohnungsbau zu ergreifen.

Um mehr Arbeiter und Speziali­
sten für die Teilnahme an der Lei­
tung der Produktions- und gesell­
schaftlichen Angelegenheiten ein­
schließlich der Wohnungsfrage zu 
gewinnen, wurde das Gewerk- 
schaftskomitec aufgefordert, eine 
Bestimmung über den'Rat dés Ar- 
-beitskollcktivs des Betriebs auszu- 
ârbciten. Das Gewcrkschaftskomftee 
wurde auch für die Kontrolle der 
Realisierung des Wohnungsbaus 
und für die vierteljährliche Informie­
rung d"s Betriebskollektivs über 
den Verlauf der Errichtung der Ob­
jekte und deren Belegung, verant­
wortlich gemacht.

An der Arbeit der Versammlung 
beteiligten sich J. F. Baschmakow, 
Sékrttär des ZK der Kommimisli- 

' sehen Partei Kasachstans; M. S. 
’Mendvbâjcw, Erster Sekretär des 
Alma-Alaer Gebietsparteikomitees; 
I B. Jcdilbajew, Leiter der Abtei­
lung Schwerindustrie im ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans. und G. W. Schuliko, Erster 
Sekretär des Alma-Alaer Stadtoar- 
teikomitees. (KasTAG) 

wordöh.' Nliihnclir wird ein Drittel 
der Bahnsffcckett des Koktscheta- 
uer Bâhhbcrciclics von Eléklröldko- 
inotiveri bedient, was die Beförde­
rung det Ékibastuikölilè und ande­
ren x’olksUirlschaf tlichcn Gütern 
beträchtlich beschleunigt hat

•( KasTAG 1

Recke uhd-‘erinnerte sie in diesem 
Augenblick vielleicht an die regen­
bogenfarbigen Spitzen in der Zu- 
schncideabtcilurtg; wo sie jetzt be­
reits schon zwanzig Jahre lang ar­
beitet.

In die Fabrik war S. Recko im 
Jähre 1966 gekommen und Spule­
rin geworden. Drei Jahre später, 
nachdem die Trikotagcn aus Dshcs- 
hasgan in der Republik sehr popu­
lär geworden waren und Spitzen 
für die Erzeugnisse der Konftk- 
tionsablcllurtg nötig wurden, schlug 
man der fleißigen jungen Arbeite­
rin vor, die neue Sache zu meistern. 
Sinaida Recke war sofort einver­
standen. .

Die ZUschncidcabteilung, Insbe­
sondere ihr kleiner Zutalenab- 
schiiitt, wo Sinaida Recke arbeitet, 
ist ein verantwortungsvoller Pro­
duktionsabschnitt. Je mehr Spitzen­

Beginne bei 
dir selbst

Immer höhere Forderungen stellt die Zeit an die Werktätigen des Agrar- 
Industrie-Komplexes des Landes, immer komplizierter werden die Aufgaben, 
die sie zu lösen haben. Gleichzeitig wächst da auch die Rollo der Leiter 
von Agrarbetrieben und anderen Abteilungen des Komplexes, denn gerade 
sie sind es, die heule für die Schaffung einer sicheren materiell-lechmschon 
Grundlage an der Basis verantworten, sowie eine einwandfreie Planung 
und die ständige 0htf"völ1e Realisierung der Produktionsprogramme du-ch 
gekonnte Arbeitsorganisation gewährleisten sollen. In diesem Zusammen­
hang ist die Verantwortung der leitenden Kader schwer zu übetschätzen — 
sowohl in wirtschaftfrcher -Hinsicht als auch In Fragen der Parteldiszipfin. 
Aul dem XXVII. Parteitag der KPdSU sowie in einer Reihe darauffolgender 
Dokumente ist die Bedeutung der persönlichen Initiative des Leiters eines 
Kollektivs genau umrissen worden.

Unlängst besuchte unser Korrespondent Alexander FRANK den Lenin- 
Kolchos im Gebiet Aktjubinsk und sprach hier den Leiter des Betriebs, 
Alexander SCHOCH. Das Thema ihres Gespräches war: Über welche Eigen­
schaften und Qualitäten muß ein Leiter von heute verfügen, um den gestell­
ten Forderungen nachzukommen.

Bereits mehrere Jahre Sind Sie 
Kolchosvorsitzender. und der Be. 
trieb hat In -dieser Zelt wahrhaft 
sein zweites Aufblühen erlebt.

Jedoch die in den sozialistischen 
Verpflichtungen des Kolchoskollek- 
tivs anvisicrien nohen Ziele for­
dern auch von Ihnen eine andere 
Erstellung zur Sache. Wie schät­
zen Sie also die Wandlungen ein, 
die sich in der Praxis der Leiter 
vollzogen haben? Wie beurteilen Sie 
dié ru. uerungeii. die an Produk­
tionsorganisatoren gestellt werden?

.Heute spricht man oft vom mo-. 
dernen Stereotyp eines Betriebslci-. 
ters. In bezug auf. die .gcgeuwär.U-.. 
gen Produktionsbcdvngungeh ver­
stehe ich darunter vor allem die 
Fähigkeit eines Leiters. effektive 
Wege der Wirtschaftsführung er­
mitteln zu können sowie seinen 
Sinn für das Neue und Fortschritt­
liche. In der Tat, ein Prcduktions- 
organisator entscheidet heute sehr 
vieles, und von seiner persönlichen 
Einstellung zur Sache hängt in 
großem Maße der Erfolg des ge­
samten Kollektivs ab. Er gewähr­
leistet die Wirtschaftspolitik an 
der Basis und trägt demnach die 
volle Verantwortung für die 
Schicksale der Staatspläne. Natür­
lich erfolgt das auf der Grundlage 
der Kollektivlcitung. worauf heute 
ein immer größeres Gewicht gekgl 
wird. Heißt cs ja: Zwei Kopie 
$ind besser als einer.

In letzter Zeit da der Faktor 
Mensch immer mehr an Bedeutung 
gewinnt, werden-im Wirtschaftslci- 
tungsbcreich neue effektive Versu­
che unternommen, um den Wirt- ■ 
Schafts- und den Kadermechanis­
mus zu vervollkommnen - und aus 
der Stagnation herauszuführen. 
Das sieht inan gut am Beispiel 
unseres Kolchos: Auf Vorschlag 
des Partcikomitces sind in den Be­
triebsvorstand neue Mitglieder auf­
genommen worden, was die Anteil­
nahme der Dorfwerktätigen an der 
Produktionsleitung vergrößert hat. 
Jede Woche finden bei uns fällige 
Produktionsberatungen statt, in de­
nen alle Einzelheiten der Kolchos- 
Produktion erörtert werden. Selbst­
verständlich sind auch die Anfor­
derungen an die persönliche und 
Parteiverantwortung aller Leiter 
mittlerer Stufen angewachsen: Auf 
den Kurzberatungen legen Briga- 
diere und Fachleute Rechenschaft 
über die Sachlage in den Arbeits­
gruppen ab, machen ihre Vorschlä­
ge und klären einzelne Momente 
des Wirtschaftslebens auf.

Dies ist jedoch nur die eine Seite 
der Sache. Es geht nicht nur um 
die einwandfreie Erfüllung seiner 
Pflichten, sondern um persönliche 
Initiative und Schöpfertum. Gera­
de das schätzen wir als den Aus­
druck einer hohen Verantwortung 
füf’ die uns auferlegte Aufgabe. 
Auf diesem Gebiet kann ein jeder. 
Fachmann des Betriebs seine Fähig­
keiten und sein organisatorisches 
Talent entfalten. Allein in diesem 
Jahr wurden auf diese Welse über 
40- wertvolle Vorschläge cingc- 
iJT3Chr. was unserem Kolchos ei­
nen ökonomischen Effekt von rund 
120 000 Rubel sicherte. Je aktiver 
und initiativreicher ein Leiter in 
seinem'Bereich ist, desto besser 
handeln auch seine Untergebenen 
und Kollegen. In diesem Zusam­
menhang möchte ich unsere Briga- 
diCrc Alexander Krom, Nikolai Je- 
stichoWj Viktor Ponomarenko er­
wähnen, die durch ihr Vorbild alle 
Dorfwerktätigen zu ersprießlicher 
Arbeit inspirieren. Und das ist ja 
jdiQ. Hauptaufgabe eines Prodnk- 
tiorLsorganisators, eines Koinmüni- 
Sjch..

■Was bleibt da für den Vorsitzen 
den übrig? Ich verstehe meine 
Funktion als Organisation einer 
einwandfreien Kontrolle. Inspira­
tion •neuer Ideen und Vorschläge, 
Entwicklung eines fachkundigen 
Pe.ijKcns und. Handelns an jedem 
Abschnitt.

Welche Rolle spielt das Partei- 
koi.utce des Ko.chos bei der organt- 
satbrlsthrn und wirtschaftlichen 
Umgestaltung? Wie unterstützt das 
Komitee das Vorgehen des Kolchos- 
<u. Standes?

band' hoher Qualität die Brigade 
der Spitzenmeisterinnen produzie­
ren wird, desto mehr Erzeugnisse 
können- die Näherinnen . htfstcllen; 
Im Endergebnis hängt davon auch 
die Erfüllung des Plans ab. Die 
Dsheskasgancr Trikotagenfabrik, in 
der mehr als 2 000 Menschen arbei­
ten, hat jetzt sicheren Kurs auf die 
Beschleunigung der Produktions­
prozesse und auf ständige Verbes­
serung der Qualität der Konsum- 
güter genommen. Über 300 Arbeite­
rinnen des Betriebs sind dem Ar- 
beilskalcnder voraus. Die patrioti­
sche Initiative der Schritlinacher- 
kollektivc des Landes unterstüt­
zend, wollen sie das Programm für 
zwei Jahre des Planjahrfunfts zum 
70. Jahrestag der Großen Sozia­
listischen Oktoberrevolution erfül­
len. Sinaida Recke gehört mit zu 
den besten • Meisterinnen. „Jede

Eigentlich wäre das eine Frage 
an unseren Parteisekretär Iwan 
Golouschin. Als Mitglied des Par­
teikomitees werde ich sie aber zu 
beantworten Versuchen. Alle unse­
re Pläne basieren auf den Vorschlä­
gen der Kommunisten, auf ihren 
Schöpierischen Vorhaben. Und was 
die laufende Umgestaltung der 
Wirtschaftsführung betrifft, so muß 
ich unseren Parteiaktivisten em 
besonderes Lob aussprechen. bie 
sind es. die die Ideen der Betriebs­
leitung ins Leben umsetzen und ei- 

•ite ideologische Grundlage lür je­
des Beginnen gewährleisten. bo 
liaiten wir uns beispielsweise An­
fang dieses Jahres vorgenommen, 
an uen Staat nicht weniger als 
114 U0U Dezitonnen Milcn und 
85 000 Dezitonpen Fleisch zu ver­
kaufen. Für unsere Verhältnisse 
war das ein rapider Produktionszu­
wachs, und man mußte sich tatsäch­
lich sehr anstrengen, um die V cr- 
pHichiungen cinzuiosett. Zu diesem 
Ihcma hatte man in allen Abtei­

lungen Partciversammlungcn durch­
geführt, das Parteikomitee hatte 
uie Erlüllimg der Monatsplänc im 
Milch- und Fleischverkauf unter 
ständige Kontrolle genommen, 
.'lehr noch — die Produktionslei­
ter inspirierten die Entwicklung 
•pcrson.icher üegenpiänc, deren Er- 
lüllung für die txoinmunisien zur 
Hauptaufgabe des Janrés wurde. 

-Resultat: Unser Janresprogramm 
haben wir mit drei Wocnen Vor­
sprung erfüllt und an den Staat 
iasi lüOUU Uezitunnen Milch und 
7 000 Dezitonnen Fleisch über das 
Soll hinaus geliefert.

Es ist eine erfreuliche Tatsache, 
daß die Bemühungen des Parteiko­
mitees cbcniails oaraui gerichtet 
sind, bei den Dorrwerktätigen ein 
schöpferisches und haushälteri­
sches Denken zu fördern, sie lür 
die neuen Ideen zu gewinnen. Dies 
ist gerade der praktische Inhalt 
der wirtschaftlichen Umgestaltung 
an der Basis.

Vor kurzem wurden unsere Er­
fahrungen im Rayonparteikomitee 
verallgemeinert -und zur breiten 
Auswertung vorgeschlagen. Man 
vertraut uns, stellt uns als Vor­
bild hin.

Hat die Steigerung der persönli­
chen Verantwortung weitere Verän­
derungen mit sich gebracht?

Natürlich. Vor allem in Sachen 
der Vervollkommnung der Arbeits­
disziplin und der Straffung des 
Sparsamkeitsprinzips. Das kann 
man heute auf allen Ebenen der 
Kolchosproduktion beobachten. Mit 
geringerem Aufwand wird heute 
viel mehr als früher produziert; die 
Erzeugnisselbstkosten sind rapide 
zurückgegangen; cs wird mehr ge­
spart und umsichtiger mit Ressour­
cen umgegangen. Aber das soll 
nicht bedeuten, daß die Produk­
tionsorganisatoren allein daran in­
teressiert sind. Wie gesagt, haben 
wir im Belriebsvorstand die Ver­
antwortung für jede Handlung ge­
steigert; die Leiter und Fachleute 
haben cs also vermocht, ihre Leute 
zu besseren Ergebnissen zu inspi­
rieren. Ich werde wohl nicht fehl- 
gehen, wenh ich sage, daß nicht 
nur die persönliche \ crantwortung 
unserer Fachleute gestiegen ist. 
Heute sprechen wir schon von der 
gewachsenen koHektiven Verant­
wortung für die Zukunft unseres 
Betriebs, für die Pläne unserer 
Parteiorganisation.

Der Produktionsleiter soll hier­
bei eine führende Rolle spielen, 
und das tun dann unsere Fachleute 
auch. Die Kollegiallcitung bringt 
güte Früchte; in jedem Vorhaben 
kann sich der Produktionsorganisa- 
tör auf seine Kollegen stützen und 
verlassen. Er weiß, daß er mit 
Hilfe rechnen kann. Aber das nö­
tige Quantum an persönlicher In­
itiative und Energie muß er auf je­
den Fall aufbicten. Dazu zwingen 
ihn das Lehen, die heutigen Produk- 
liönsvcrhältnissc. Ich bin über­
zeugt, daß die Fachleute unseres 
Kolchos diesen Problemen gewach­
sen sind, daß wir jede komplizierte 
Aufgabe zu lösen vermögen.

Schicht", sagt sié, „überbiete ich 
das Soll um mehr als 40 Prozent, 
und das bedeutet, daß Ich hicht 
weniger als 2 000 Erzeugniseinhei­
ten liefere."

So hochproduktiv arbeiten stän­
dig nicht nur Sinaida Recke, son­
dern auch ihre erfahrenen Kollegin­
nen aus der Brigade Paula 
Tischtschenko und Tamara Krüger. 
Sinaida Recke erzählt, daß sich in 
der nach dein Parteitag Vorgänge 
hen Zeit bereits positive Wandlun­
gen abgezeichnct naben: „Man er­
weist dem Werktätigen jetzt mehr 
Vertrauen und das fördert ihre 
Initiative, erweckt ihren Wunsch, 
möglichst mehr Erzcügnlsse zu 
produzieren, sich um den sparsa­
men Verbrauch \on Material zu 
sorgen und um hone Qualiiâ! der 
Erzeugnisse zu bcmiihen. In unse­
rer Brigade wird lcy Koefluignt 
des Leistungsbdtrags effektiv an­
gewandt. Dadurch wächst die Ver­
antwortung für die suigcirageuv 
Arbbit und auch der Lohn wird da 
lurcli stimuliert... Wir slic sind 
disziplinierter und einträ -Niger gc 
worden.“

Michail UTSCHENIK 
Dshcskasgan

Gcschwindigk.it
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In den ßruderländern

Auf Grund 
der Intensivierung

BERLIN. Eine Rckordzahl von 
Schiffen — 3 440 — wurde im vo­
rigen Jahr in Rostock, dein größten 
Seehafen der DDR, abgcferligl. Die­
se Schiffe vertraten 60 Länder und 
beförderten Insgesamt mehr als 20 
Millionen Tonnen Güter.

Die unentwegte Erhöhung der 
Hafenumschlagsleislung in Rostock 
wird durch die konsequente Inten­
sivierung aller Hnfenopcrationcn so­
wie durch die Beschleunigung des 
W issenschaft lieh-technischen Fort­
schritts erzielt. Als Beispiel kann 
die Einführung des neuen Systems 
der Erfassung und Kontrolle aller 
Ein- und Ausfuhrgüter dienen. Die­
ses System beruht auf der Anwen­
dung der Elcktroncnrcchenlechnik 
und wird hauptsächlich beim Con­
tainerverkehr angewandt. Während 
man früher etwa eine oder sogar 
mehr als eine Stunde brauchte, um 
einen Container mit dem nötigen 
Gut zu finden, so reichen heute ei­
nige Sekunden dazu aus. Alle An­
gaben über den Container — Ab­
gangs- und Bestimmungsort, Art 
und Besonderheiten des Guts, sein 
Standort auf dem Hafengclände — 
werden in der EDV-Anlage gespei­
chert. Die Ortsveränderung der 
Container wird von Fernsehkame­
ras registriert.

Dieses System wurde dank den 
gemeinsamen Bemühungen der Ha­
fenarbeiter sowie der Fachleute von 
der Ingerticurhochschulc in Wismar 
und vom wissenschaftlich-techni­
schen Zentrum des Kombinats für 
Seetransport und Hafenwirtschaft 
in Rostock entwickelt. Seine Vor­
teile werden besonders anschaulich, 
wenn man berücksichtigt, daß im 
Laufe des Jahres 1986 mehr als 
ipOOOO Container den Rostocker 
Hafen passiert haben.

Große Baupläne
SOFIA. Die Bauschaffenden der 

Landeshauptstadt werden in diesem 
Planjahrfünft mehr als 1000 000 
Wohnungen errichten, dabei wer­
den sic den Muster-Wohnkomplex 
„Owlscha Kupel 2" vollenden sowie 
zwei weitere neue Wohnkomplexe — 
„Freundschaft 2" und „Obclja 2“ — 
ausbaucn. Diese Pläne beruhen auf 
der weitgehenden Anwendung der 
Brigadeverlragsmcthode, auf der 
Vervollkommnung der Arbeitsorga­
nisation und der Straffung der Dis-* 
zlplin. Beachtlichen Nutzen bringen 
auch die gute Ordnung auf den 
Bauplätzen, die rationelle und bes­
sere Auslastung der Maschinen und 
Anlagen und der umsichtige Ein­
satz der Materialien.

Aufgabe erfüllt
WARSCHAU. Nach Abschluß der 

fälligen Etappe der Arbeiten am 
Schelf der Ostsee wurde die 
schwimmende Bohrinsel der „Pctro- 
baltik“, geschaffen von der DDR. 
der VR Polen und der UdSSR zur 
Erdölerkundung an den Ostseekü- 
sicn, in den Nordhafen Gdansk 
bugsiert. Die Planaufgabe wurde 
vollständig erfüllt. Man hat zwei 
Probebohrungen niedergebracht: ei­
ne am Schelf der DDR. die andere— 
in der Nähe der polnischen Küste. 
In der Winterzeit wird man an der 
Bohrung solche nötigen Arbeiten 
wie Wartung und Instandsetzung 
der Ausrüstungen ausführen. Die 
neue Arbeilssaison zur Erdölerkun­
dung in den Tiefen der Ostsee soll 
im Februar beginnen.

Fürchtet die Danaer...
Vor einem Vierteljahrhundert 

gründete die Organisation für wirt­
schaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung (OECD), die die kani- 
talistischen Industrieländer erfaßt, 
den Ausschuß zur Förderung der 
Entwicklung (DAC). Das wurde als 
Antwort der Industrieländer auf die 
Forderung der Völker der Ent­
wicklungsländer hingestellt, sie soll­
ten für deren Bedürfnisse minde­
stens I Prozent ihres Bruttosozial­
produkts bcreitslellcn. Bald. aber 
zeigte es sich, daß der DAC vor al­
lem als eine Stelle gedacht war, die 
raffinierte Versuche austüftdln soll­
te, die Aiisnlündcrung der Staaten 
Asiens. Afrikas und Lateinamerikas 
als Wohltätigkeit zurechtzuschmln- 
kcn.

Doppelte Buchführung
Hier ein Beispiel. Auf Empfeh­

lung des DAC wurden in die Rubrik 
„Entwicklungshilfe" Privat geldcr 
verbucht. die zu dem einzigen 
Zweck bereitgcstellt wurden, dit 
Gewinne zu mehren und die Emp­
fänger im Bannkreis der kapitali­
stischen Weltwirtschaft fcstzuhal- 
ten. (Es erübrigt sich wohl, zu er­
läutern daß auch die staatlichen 
Bewilligungen dazu da sind, die 
Expansion des Privatkapitals zu 
stimulieren.) Man gefft so weit, Be­
willigungen für die ideologische Ex­
pansion in den ehemaligen Koloni­
en und abhängigen Ländern unter 
„Hilfe" einzuordnen, ebenso Gelder 
für den Unterhalt des weitverzweig­
ten Apparats für die politische und 
wirtschaftliche Infiltration dieser 
Länder

Auffallend ist ja der Unterschied 
zwischen den vom DAC laufend 
veröffentlichten Angaben und den 
wissenschaftlich fundierten Berech­
nungen einer so repräsentativen Or­
ganisation wie der UNO Konferenz 
für Handel und Entwicklung 
(UNCTAD). Der DAC behauptet 
z. B„ der lährlichc , Entwicklungs­
beitrag des Westens" sei In den

Praktische Schritte sind erforderlich
Während der Wahlkampagne er­

klärte Ronald Reagan, sein Haupt­
anliegen würde darin bestehen, das 
„Fenster der Verwundbarkeit" zu 
beseitigen, das sich im Ergebnis ei­
ner „Verstärkung der Militärmacht 
der Sowjets" vor Amerika geöffnet 
hätte. Ist cs dem Präsidenten ge­
lungen, das „Fenster" zuzumachen? 
Nein. Es steht jetzt noch weiter of- 
fen. Und nicht etwa, weil die 
UdSSR die USA auf militärischem 
Gebiet überholt hat. Das strate­
gische Gleichgewicht bleibt erhal­
ten. In Erwiderung des. von Wa­
shington entfesselten Wettrüstens 
mußte aber die Sowjetunion Gegen­

Hongkong: Wolkenkratzer und Menschen
Ein Tourist, der vom Schiff aus 

zum ersten Mal das Ufer der Hong­
konger Bucht erblickt hat, bekommt 
den Eindruck, als liege vor ihm ein 
gigantisches funkelndes Kaufhaus 
ausgebrcilct. Überall sicht man die 
riesengroßen Visitenkarten von 
Banken und Handelsfirmen, den 
Glanz laufender, springender und 
pulsierender Neonreklamen. Tatsäch­
lich: In Hongkong wird alles ver­
kauft und gekauft, alles hat einen 
Preis —. ein Kugelschreiber oder 
menschliche Gefühle.

Hongkong bedeutet auf Chine­
sisch „duftende Bucht . Doch die­

Erklärung R. Reagans
Zur bevorstehenden Verhandlungsrunde in Genf

Im Vorfeld der am 15. Januar 
beginnenden turnusmäßigen Runde 
der sowjetisch-amerikanischen Ver­
handlungen über nukleare und Welt­
raumwaffen in Genf hat USA-Prä­
sident Ronald Reagan im Weißen 
Haus mit dem Leiter der USA-Dele­
gation Max Kampelman, sowie mit 
den Delcgalionsmitgliedcrn May- 
nard Glitmah und Ronald Lehman 
konferiert.

Nach der Erklärung des Präsi­
denten zu urteilen, die nach dem 
Treffen veröffentlicht wurde, will 
sich die amerikanische Seite weiter­
hin an ihren Kurs festhalten, der 
auf Anheizung des Wettrüstens, Re­
vision der in Reykjavik erzielten 
Übereinkünfte mit der Sowjetunion 
und Sabotage von Bemühungen um 
Vereinbarungen über entschiedene 
Maßnahmen zur Begrenzung von

80er Jahren über 80 Md. Dollar hin­
ausgegangen. Der UNCTAD zufol­
ge bekamen die Entwicklungsländer 
in Wirklichkeit 1984 aber nur 51,8 
und 1985 42,3 Md. Dollar. Bei ge­
nauerem Hinsehen erkennt man,.daß 
cs sogar noch weniger waren.

Erstens sind die Maschinen, An­
lagen. Ersatzteile, Nahrungsmittel 
und Industriccrzeugnisse, die im 
Rahmen der „Hilfe“ für die Kredite 
geliefert werden, durchschnittlich 
um 30 Prozent teurer als auf dem 
Weltmarkt. Die japanische Zeitung 
„Nippon Kelzai" schrieb z. B., daß 
ein großer Teil der von Tokio für 
die dritte Welt bcreitgcstclllen Sum­
men in Form von Warendarlchcn 
cingcräumt wird, die vor allem aus 
Ladenhütern bestehen.

Zweitens haben sieh die westli­
chen Glätibigcr einen Modus für die 
Schuldentilgung aiisgcdaclit, der rs 
gestattet, einen immer größeren 
Teil der für die Tilgung früherer 
Darlehen bercitgcstcllten Summen 
als „Hilfe" zu qualifizieren. Eine 
objektive Untersuchung dieser 
Sachlage hat den Präsidenten der 
Republik Kapverden. Aristides Pe­
reira, zu dem tristen Schluß ge­
bracht: „Heute gehen von je 100 
Dollar aus dem Ausland 81 für die 
Tilgung von Schulden und die Zin­
sen dafür drauf, und nür 19 Dollar 
kommen der Entwicklung zugute." 
Man kann sich leicht ausrechnen, 
daß der Westen 1985 für die Ent­
wicklung nicht 42.3, sonderh nur 
8 Md. Dollar — nicht mehr als 10 
Prozent der vom DAC angegebenen 
Summe — bereitstellte.

Der Imperialismus hat die Län­
der Asiens. Afrikas und Lateiname­
rikas Immer skrupellos ausgeplün­
dert. In letzter Zeit versucht er. 
die finanziellen Lasten des Wettrü­
stens auf sie abzuwälzen.

Schulden und Gewim
Der Modus der Schuldentilgung 

befähigt den Westen, viel mehr 
Geld aus Asien, Afrika und Latein­

maßnahmen ergreifen. Im Ergebnis 
ist jetzt die allgemeine Sicherheit, 
darunter auch die Sicherheit der 
Vereinigten Staaten, mehr gefähr­
det. Man kann mit Zuversicht sa­
gen, daß nicht nur um ein 
noch weiter geöffnetes „Fenster" 
die Rede sein wird, sollte die Rea­
lisierung der „Strategischen Vcrtci- 
dlgungsinitiativc" in Angriff ge­
nommen werden. Die Wände des 
amerikanischen Hauses selbst wer­
den dadurch zerstört, aber auch 
die Sicherheit anderer Staaten 
wird untergraben.

Es ist notwendig, praktische 
Schritte weg vom nuklearen Ab­

se britische Kolonie, die um des 
Wohlklangs willen „Neues Terri­
torium" gebannt wird, hat in un­
seren Tagen eine modernere Be­
zeichnung bekommen, und zwar 
„Geld machende Maschine". Das ist 
eine schonungslose Maschine mit < 
allen Merkmalen der Wirklichkeit 
der „freien Welt". Sic bricht sich 
Bahn, indem sic ruinierte Konkur­
renten und zerstörte Schicksale ar­
mer Bcvölkcrungsschichtcn hinter­
läßt.

Unmittelbar hinter den Wolken­
kratzern .— dieses auf Hochglanz 
polierten Schaufensters von Hong­

Kernwaffen gerichtet Ist. Der Präsi­
dent bekräftigte scjnc.Entschlossen­
heit, weiter auf eine Militarisierung 
des Weltraums hinzuarbcittjd, indem 
die Realisierung des „Sternenkrieg"- 
Programms weiter betrieben wird, 
das bekanntlich datauf abzielt, ei­
ne qualitativ neue Runde des Wett­
rüstens einzuléilen. Dieses Pro­
gramm ist gleichzeitig das größte 
Hindernis auf dem Weg zUr nuklea­
ren Abrüstung. „Es ist absolut not­
wendig, daß die Realisierung dns 
SDI-Programms möglichst schnell 
erfolgt", betonte der USA-Präsi­
dent.

Um seine destruktive Position zu 
begründen, machte der Chef dös 
Weißen Hauses erneut von Desih- 
fnrniation und unverhülltcr Lüge 
Gebrauch. Er behauptete einerseits, 
daß seine Administration' „uner­

amerika herauszupumpen, als sie 
als „Hilfe" bekamen. Bekannt ist 
z. B„ daß dié Entwicklungsländer 
dem Westen zwischen 1975 und 
1984 über 900 Md. Dollar, davon 
allein an Zinsen rund 50Ö Md., 
gezahlt haben. Der UNO zufolge 
ist der Geldabfluß aus Ländern der 
dritten Welt 1985 auf 130 Md. Dol­
lar angewachsen.

Viele Entwicklungsländer müß­
ten, um ihre Schulden und die Zin­
sen dafür zu bezahlen, bis zur Hälf­
te ihres Exporterlöses dafür herge- 
ben und sind außerstande, die 
Schulden zu tilgen. Die westlichen 
Gläubiger, benutzen das. um sie im 
Bereich ihres wirtschaftlichen und 
politischen Einflusses feslzuhaltcn.

fn den letzten Jahren gründen die 
westlichen Länder allerlei „Klubs" 
wie den Pariser, um stärker auf die 
dritte Welt drücken zu können. 
Diese Vereinigungen sind zwar in­
offiziell, besitzen aber Handhaben, 
mit denen sic und auch die Inter­
nationale Bank für Wiederaufbau 
und Entwicklung (IBRD) sowie der 
Inlcrnationanle währug sfonds 
(IWF) upd Privatbanken den ver­
schuldeten Staaten.besonders schwe- 
re Bedingungen aufnötigen.

Die egoistische Einstellung des 
Westens zu der kolossalen Schul- 
dcnlast der jungen Nationalstaaten 
— I Billion Dollar! — ist deutlich 
an der „Sparpolitik" zu erkennen, 
die der IWF durchsetzt und die dar­
auf abzielt, die staatlichen Aufwen­
dungen für Enlwicklungszwecke zu 
verringern, die Produktion einzii- 
schränken und die Löhne und Ge­
hälter cinfriercn zu lassen. Das Er­
gebnis ist ein horrendes Anwachsen 
der Arbeitslosigkeit und ein Sin­
ken des Lebensstandards. Die Zahl 
der Elendsopfcr ist z. B. in Latein­
amerika zwischen 1980 und 1985 
um etwa 20 Millionen gestiegen. 
Dort haben 40 Prozcht der Städter 
und 67 Prozent der Bauern keine 
Exislenzmiltel. 

grund zu tun. Es sind gemeinsame 
sowjetisch-amerikanische Anstren­
gungen und die Anstrengungen der 
ganzen Welt erforderlich, um die 
internationalen Beziehungen radi­
kal zu gesunden. Solche praktischen 
Schritte sind eben von unserem vor 
einem Jahr unterbreiteten Abrü­
stungsprogramm vorgesehen.

Mil ihren konkreten Taten hat die 
Sowjetunion im vergangenen Jahr, 
dem Internationalen Jahr des Frie­
dens, ihr Festhalten an den erklär­
ten Kurs mit konkreten Taten be­
stätigt.

kong — beginnen die Wohnviertel 
der städtischen Armut. Die bau­
fälligen Hütten, Koller, Dachböden 
und Dächer, wo ganze Familien 
hausen, machen einen unheimlichen 
Eindruck. Das Fehlen von Kanali­
sation und Wasser, Schmutz und 
gesundheitswidrige Verhältnisse, 
erschöpfte Gesichter der Bewohnet 
örtlicher Elendsviertel — das ist die 
Rückseite der Visitenkarte det 
Stadt.

Unsere Bilder: Nachtasylbewoh­
ner; Blick auf Hongkong aus dem 
Hafern

Fotos: TAÈS

schütterlich an die Verhandlungen 
glaubt und bedeutenden, gerechten 
und effektiv kontrollierbaren Redu­
zierungen der amerikanischen und 
der sowjetischen Kcrnwaffenarsena- 
le große Bedeutung beimißt". An­
dererseits wurde die sowjetische 
Position vom Päsidehten gröblich 
entstellt. So behauptete Reagan, die 
Handlungen der Sowjetunion auf 
dfcm Gebiet der Rüstungskontrolle 
nach Reykjavik seien mit den An­
strengungen der USA „absolut un­
vergleichbar“. Der Präsident ver­
suchte sogar, die UdSSR zu bezich­
tigen. sie wäre von den auf dem 
sowjetisch-amerikanischen Gipfel­
treffen erzielten Übereinkünften „ab- 
gcrückt". Als ein Beispiel für die­
ses „Abröckén“ nannte Ronald Rea­
gan, ohne dabei vor einer Entsteh

Ist cs da rin Wunder, daß die 
Regierung Perus den IWF eine 
„Handhabe des Wirtschaftskolonia­
lismus“ genannt hat? Durchaus lo­
gisch ist es auch, daß der namhaf­
te nigerianische Gewerkschafter 
Sunmonu die Darlehen des IWF als 
.(tödliches Gift für die Entwick­
lungsländer" bezeichnet hat und 
daß sic der Präsident der nigeria­
nischen Effektenbörse, Muhammcd, 
mit einer Zeitbombe verglichen hat, 
die die polnische Stabilität eines 
unabhängigen Staates in die Luft 
sprengen kann.

Unsummen gehen der dritter) 
Welt infolge der Preissenkung für 
Rohstoffe und Waren der Landwirt­
schaft und infolge der Preiserhö­
hung für Industriccrzeugnisse Ver­
loren. Wie auf der jüngsten Tagung 
des Wirtschafts- und Sozialrati 
(ECOSOC) der Chefdelegierte In- 
(licns mitteilte. hat der Westen 
130 Md, Dollar daran „verdient".

Besonders stark sind in den letz­
ten Jahren die Preise für Kupfer, 
Nickel, Uran, Eisenerz, Diamanten 
und Zinn sowie andere Metalle ge­
sunken, die Zinnpreisc 1985 im Ver­
gleich zu 1984 auf die Hälfte. Viel 
hat der Westen durch die jähe Sen­
kung der Erdölpreise — von 28 
Dollar je Barrel im November 198b 
auf 9 Ddllar im Somincr 1986 - 
gewonnen. Wie errechnet worden 
ist, hat der Westen dieses Jahr am 
Ölgeschäft mindestens 150 Md. Dol­
lar „gespart".

Schwer geschädigt wird die drit­
te Welt durch die Schutzzölle 4 auf 
Ihre Exportwaren. Experten der 
UNCTAD haben errechnet, daß sich 
dieser Schaden in den letzten 20 
Jahren auf etwa 700 Md. Dollar, 
(I. h. über 34 Md. jährlich, belief.

Das für die Entwicklungsländer 
unvorteilhafte Prcisverhältnis zwi­
schen den aiisgcführten Waren und 
den Waren, die sie im Ausland kau­
fen müssen, kostete die jungen Na­
tionalstaaten allein in den Jahrcp 
1980—1985 ganze 104 Md. Dollar 
Ein Beispiel: 1985 mußte sic als 
Ergebnis des Rohstoffprolsverfalls 
um 25 Prozent mehr Rohstoffe als 
1980 aiisführen, um das gleiche Im­
portvolumen zu bezahlen.

Nicht von ungefähr legen diese 
Länder immer mehr Nachdruck auf

Im Interesse des Ausbaus 
der Wirtschaftsbeziehungen

Vertreter weltlicher Ge- 
ichäftskreiie heben eine 
Antwort auf die Fragen er­
halten, die sie in den letz­
ten Monaten interessierten 
und die mit der Möglich­
keit der Gründung von 
Gemeinschaftsunt e r n e ti­
men auf dem Territorium 
der UdSSR verbunden 
sind.

Die Festlegungen, die 
die Ordnung für die Grün­
dung und alle Aspekte der 
Tätigkeit gemeinsamer Un­
ternehmen mit ausländi­
schen Partnern in der 
UdSSR betreffen, wurden 
bestätigt und mit Wirkung 
vom 1. Januar 1987 in 
Kraft gesetzt. Sie wurden 
im Bulletin für Handel, 
Finanzen und Wirtschaft 
von TASS eingehend dar­
gelegt.

So wird der Gewinn­
sfeuersatz 30 Prozent be­
tragen. Das ist die einzige 
Steuer für Gemeinschafts­
unternehmen. Ein Teil des 
Gewinns ist steuerfrei. Er 
wird auf Beschluß des Vor­

BRD-Justiz gegenüber 
Nazi-Verbrechern liberal
Die Entscheidungen des Nürbcr- 

gcr Tribunals, das dem Militaris­
mus und Faschismus ein Todesur­
teil gefällt hat, sind auch heute ak­
tuell. Die ungeheuerlichen Verbre­
chen der Hitlerschergén dürfen nie­
mals in Vergessenheit geraten. Für 
die Nazi-Verbrecher gibt es keine 
Vergebung.

Dio Aktivität der BRD-Justiz ge­
genüber den Nazi-Verbrechern ist 
deutlich zurückgegangen. Vöh dén 
2 716 Personen, deren Fälle 1977 
untersucht wurden, wurden nur Sie­
ben verurteilt.

1985 wurde nur ein einziger Ver­
brecher verurteilt. Insgesamt wur­
den von den 90 9-21 Verbrechern bis 
zum 1. Januar 1986 nur 6 479 ver­
urteilt. Dabei wurden die meisten 
freigesprochen oder zu unbedeuten­

Jung des realen Sachverhaltes zu 
rückzuschrccken, dié legitime und 
von Anfang an gestellte Forderung 
der Sowjetunion, die in Reykjavik 
unterbreiteten sowjetischen Vor­
schläge auf dem Gebiet der nuklea­
ren Abrüstung als ein einheitliches 
und untfehnharCs Pakét zu betrach­
ten.

Reagan ignorierte die weitrei­
chenden Vorschläge der Sowjet­
union über die vollständige nuklea­
re Abrüstung bis zum Jahr 2000, 
die breite Unterstützung in der 
ganzen Welt gefunden haben und 
die Interessen aller Seiten, darunter 
auch der USA berücksichtigen, und 
warb für die zu den Verhandlungen 
in Genf vorbereiteten amerikani­
schen ,.Vorschläge", die eine ein­
schneidende Reduzierung der so­
wjetischen ballistischen Raketen 
vorschén. während die wichtigsten, 
für dèn Angriff bestimmten Elemen­
te des amerikanischen Kernwaffen- 

। arsönals erhalten bleiben, einer for­
cierten Militarisierung des Welt­
raums Tür und Tor öffnen und den 

die Selbstversorgung mit Nahrungs­
mitteln und notwendigsten Ge­
brauchsgütern. Sic wollen nicht 
ständig auf Almosen des Westens 
angewiesen sein. Mit bitterer Ironie 
sagte der Präsident von Burkina 
Faso. Thomas Sankara: „In Frank­
reich ist cs üblich, Landstreichern 
eine Suppe vorzusetzen. Die Indu­
striestaaten machen es mit uns ge­
nauso. Dabei sollten sie uns Mittel 
geben, damit wir uns selbst ernäh­
ren können.“

Unterwerfungshebel
•-Ein Beispiel dafür, wie weit die 

Interessen dös Westens und der 
Entwicklungsländer auseilianderge- 
hen, erkennt man an der Politik 
Washingtons. Die Regierung Rea­
gan betreibt — so die (.New York 
Times" — eine Afrikapolitik, die 
nicht auf den Bedürfnissen der dor­
tigen Länder, sondern eher „auf ei­
ner mit den Ost-West-Bczichungen 
zusammenhängenden Ideologie und 
ebensolchen Beweggründen" fußt.

Bedenkt man, daß das Blatt mit 
„Ideologie" den Kampf gegen den 
sozialen Fortschritt und mit den 
„Ost-West-Bczichungen" die Ver­
suche meint, den sozialistischen 
Ländern eine feindliche Umgebung 
gcgenüberz.ustellcn, dann begreift 
man den Eifer, mit dem die USA 
die konterrevolutionären, volksfeind­
lichen Banden in Angola. Afghani­
stan und Nikaragua finanzieren und 
bewaffnen und die südafrikanischen 
Rassisten begönnern. Diese Banden 
betreiben ja eine Politik „konstruk­
tiver Zerstörung". Der Schaden, 
den eine solche „Hilfe" den afrika­
nischen „Frontstaaten“ allein zuge- 
fügt hat, beläuft sich auf mehr als 
10 Md. Dollar.

Strategisch gesehen, bezweckt die 
„Hilfe" der USA eine Schwächung 
und Liquidierung des staatlichen 
Wirtschaftssektors in den Entwick­
lungsländern, ganz zu schweigen 
von den Bemühungen darum, den 
politischen und wirtschaftlichen 
Kreisen dort privatkapitalistische 
Begriffe zu suggerieren. Wie sagte 
doch Außenminister George Shultz: 
Die „amerikanischen Erfahrungen 
mil der Entwicklung sind nachah­
menswert". Diese Erfahrungen lau­

standes des Unternehmens 
reinvestiert, um die Pro­
duktion zu erweitern und 
zu modernisieren, für dio 
Forschung und Entwick­
lung verwendet oder auf 
den Reservefonds des Un­
ternehmens überwiesen.

Der ausländische Partner 
eines Gemeinschaftsunter­
nehmens kann nach der 
Steuerzahlung den ihm zu­
stehenden Gewinnanteil in 
ausländischer Währung ins 
Ausland transferieren. Da­
bei hat er eine Steuer in 
Höhe von 20 Prozent der 
zu transferierenden Summe 
zu zahlen, wenn nicht et­
was anderes in einem ent­
sprechenden Regierungs­
abkommen vorgesehen ist.

Zugleich Ist der Devi­
sentransfer ins Ausland euf 
den Bestand an Devisen­
mitteln aus der Exporttä- 
tigkeit auf den Konten des 
Gemeinschâffiunie r n e ti­
mens beschrankt. Somit ist 
der Export von Erzeugnis­
sen eine für den ausländi­
schen Partner unerläßliche

Bedingung für das Erzielen 
von Gewinn, was die Zahl 
der westlichen Firmen et­
was einschränken kann, 
die die Gründung eines 
Gemeinschaftsunte r n e ti­
mens auf dem Territorium 
der UdSSR ansfreben. Das 
wird auf die Firmen zutref- 
fen, die in der neuen Form 
der Zusammenarbeit nur 
ein Mittel für die Erschlia- 
ßung des sehr großen ,o- 
wjetischen Marktes sehen.

Die ausländischen Fir­
men, die sich mit sowje­
tischen Einrichtungen an 
Gemeinschaftsunte r n e h- 
men beteiligen, werden 
beim Export ihrer Erzeug­
nisse in eine Reihe von 
Ländern des Westens, viel­
leicht sogar in die eigenen 
Länder, mit verschiedenen 
diskriminierenden Zoll­

schranken und nicht tarifâ- 
rön Hindernissen konfron­
tiert sein, die dort gegen 
sowjetische Erzeugnisse 
angewandt werden. Ande­
rerseits müssen dio sowje­
tischen Einrichtungen wie

den Haft- oder Geldstrafen verur­
teilt.

Es muß auch darauf verwiesen 
werden, daß in der BRD Infolge des 
unverhüllten Schutzes seitens der 
Behörden, den die Altnazis genie­
ßen, eine- Situation entstanden^ ist, 
die für eine Intensivierung von Ak­
tivitäten frischgebackener Faschi­
sten günstig ist. Die provokatori­
schen Aktivitäten verschiedener 
Neonazi-Gruppicrungen prägen heu­
te in beträchtlichem Maße das po­
litische Bild der BRD. Viele von 
Nazi-Verbrechern, die einer gerech­
ten Strafe entgangen waren, ver­
mitteln gegenwärtig ihre „Erfahrun­
gen" an die heutigen Nachfolger 
des besessenen Führers. Das ruft 
hei der demokratischen Öffentlich­
keit begründete Besorgnis hervor. 
Auch alle Menschen guten Willens 
sind darüber besorgt.

Vereinigten Staaten „das Recht ge­
ben", in Zukunft „die neuesten Ver­
teidigungswaffen zu stationieren."

In der letzten Zeit sind in der 
amerikanischen Presse im Zusam­
menhang mit dem’Skandal um die 
Waffengeschäfte mit Iran und die- 
Finanzierung der ContrftS zahlreiche 
Beiträge erschienen, die anhand 
von Dokumenten beweisen, daß die 
Rcagart-AdminiètrâtiOn oft tu Des­
information. Fälschungen und Lü­
gen greift, um ihre verhängnisvolle 
Politik, die Verletzung des Völker­
rechtes und der Gesetze der USA 
selbst zu rechtfertigen. Die Erklä­
rung Reagans zu den Genfer Ver­
handlungen zeigt, daß das Weiße 
Haus daraus nichts gelernt hat. Fäl­
schung und Lüge bleiben das 
Hauotmittël zur Rechtfertigung des 
gefährlichen militaristischen Kur­
ses. der einer hrtndvöll Magnat? 
aus dem milltärlSChindusfriéilen 
Komplex RieSénpröfite bringt, der 
aber den Interessen des amerika­
nischen Volkes und dèr Völker der 
ganzen Welt zuwiderläuft.

fen, M as die dritte Welt betrifft, auf 
die primitive Idee hinaus, daß nur 
Privatkapital In seiner transnatio­
nalen Gestalt eine Entwicklung her- 
beiführtn könne.

Allmählich aber setzt sich die Er­
kenntnis durch, wozu das führen 
kann. Die imoerialistische Politik 
wird manchmal nicht von ungefähr 
als „Wirtschaftsdarwinismus" be­
zeichnet. Vielleicht ist das etwas 
zu simpel 'gesagt, aber der Sinn 
ist klar. Wie im Tierreich der Star­
ke den Schwachen verdrängt, so sol­
len sich auch die bewußt an den 
Rand des wirtschaftlichen und fi­
nanziellen Zusammenbruchs ge­
brachten Völker den imperialisti­
schen Machern unterwerfen. Das ist 
die Moral der „GeldsäckcT.

Das Lehen selbst hat also die ge­
rechte und demokratische-, von Ab­
hängigkeit und Unterwerfung freie 
Weltwirtschaftsordnung auf die Ta­
gesordnung gesetzt. In der UdSSR 
ist man überzeugt, daß diese Hin­
terlassenschaft der kolonialen Ver­
gangenheit durch die Behebung der 
Unterentwicklung, durch eine ge­
rechte Regelung Im Hinblick auf die 
Tilgung der Blllloncnschuldèn und 
durch Bändigung des Wettrüstens 
zugunsten der Entwicklung bewäl­
tigt werden kann.

So setzt die Kommunistische Par­
tei der Sowjetunion ihre General­
linie bei der Lösung dieses für die 
ganze Menschheit lebenswichtigen 
Problems fest. In ihrem Programm 
heißt es: „Die KPdSU unterstützt 
den gerechten Kampf der Länder 
Asiens. Afrikas und Lateinamerikas 
gegen den Imperialismus uhd ge­
gen das Joch der transnationalen 
Monopole, für die Durchsetzung Ih­
res souveränen Rechts, selbst über 
ihre eigenen Ressourcen zu verfü­
gen, für die Neugestaltung der In­
ternationalen Beziehungen auf 
gleichberechtigter, demokratischer 
Grundlage, für die Errichtung ei­
ner neuen internationalen Wirt­
schaftsordnung. für die Befreiung 
aus der Schuldknechtschaft, die ih­
nen die Imperialisten aufgezwungen 
haben."

Iwan JERMATSCHENKOW
(„NZ") 

auch ihre ausländischen 
Partner bei der Gründung 
von Gemeinschaftsunter­
nehmen davon überzeugt 
sein, daß sich die gelten­
den Verbote für die Liefe­
rungen wissenschaftsinten­
siver Technik in die UdSSR 
nicht auf den Kauf der von 
Ihnen benötigten Baugrup­
pen und Komponenten in 
den Ländern des Westens 
auswirken.

Die Beseitigung sämtli­
cher Handelsbarrieren und 
diskriminierenden Schran­
ken im Hendel mit der So­
wjetunion und die Aufnah­
me der UdSSR in das all­
gemeine Zoll- und Han­
delsabkommen (GATT) 
würde deshalb nicht nur 
zu einer Gesundung der 
internationalen Wirtschafts­
beziehungen beitragen, 
sondern auch den Interes­
sen der westlichen Firmen 
selbst entsprechen, die po­
tentielle Beteiligte an Ge- 
meinschaffsunteme h m e n 
sind.

Boris BUBNOW, 
TASS-Kommentator

GENF. Die ersiv Runde der so­
wjetisch-amerikanischen Verhand­
lungen zur Schaffung von Zentren 
der Minderung der nuklearen Ge­
fahr hat vereinbarungsgemäß in 
Genf stattgefunden. Die Delega­
tion der UdSSR wird von Sonder­
botschafter Alexej Obuchow, die 
Delegation der USA vom Berater 
des Verteidigunsministers Richard 
Perle und dem Sonderberater des 
Präsidenten Robert Linhard gelei­
tet.

Die Termine der nächsten Ver­
handlungsrunde sollen auf diplo­
matischer Ebene präzisiert werden.

NEW YORK. Als eminent wichtig 
hat der UNO-Genoralsekretär Javier 
Perez de Cuellar die an ihn gerich­
tete Botschaft des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU. M. S. Gorba­
tschow, bezeichnet. Javier Porèz de 
Cuellar hofft, so ein offizieller Ver­
treter des UNO-Generalsekretärs in 
einem TASS-Gespräch. daß diese 
Botschaft die Weltgemeinschaft 
zur Diskussion über Fragen von 
überaus großer Wichtigkeit anre­
gen wird. Die große Bedeutung, die 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, M. S. Gorbatschow, der 
Tätigkeit der UNO beimißt, habe 
seine besondere Zustimmung gefun­
den.

LONDON.. Sowjetisch-britische 
politische Konsultationen auf der 
Ebene von Lateinamerika-Experten 
haben unlängst im Außenministerium 
Großbritanniens Stattgefunden. An 
ihnen nahmen von sowjetischer 
Seite der Leiter der 1. Lateiname­
rika-Abteilung des Außenministe­
riums der UdSSR, W. Kasimirow, 
und der Stellvertreter des Leiters 
der 2. Lâtcinahiérika Abteilung 
I. Laptew und von britischer Seite 
der Berater des Ständigen Stell­
vertreters dés Außenministers 
R. Fern sowie ander? Persönlich­
keiten teil.

TEL AVIV. Einen Plan zur be­
schleunigten Besiedlung der besetz­
ten arabischen Gebiete bestätigte 
jetzt der israelische Regierungschef 
Yitzhak Shamir. Der „Jerusalem 
Post" zufolge sollen in den kom­
menden Jahren 18 neue „Wehrdör­
fer" allein im Westjordangcbict er­
richtet werden. Außendcm sicht der
Plan die Errichtung einer ganzen 
Stadt für Israelis in der Nähe von 
Ramallah vor. Am Westufèr des 
Jordan bestehen auf geraubtem ara­
bischen Boden bereits etwa 120 
Siedlungen, In denen über 65Ö0Ö 
Israelis leben.

RIO DE JANEIRO. Mehr als 
270 Menschen sind im vergange­

nen Jahr in Brasilien bei Aktionen 
bewaffneter Milizen der Großgrund­
besitzer getötet worden. Das gehl 
aus amtlichen Statistiken hervor, 
die in Rio de Janeiro veröffentlicht 
wurden. Den Angaben des Ministe­
riums für Landreform und Entwick­
lung zufolge nahm die Zahl der 
Verbrechen zu. die auf das Konto 
der von Großgrundbesitzern aufge- 
Stellten Banden geht.

Bei Ekuadorianern 
beliebt

Die ersten in Ekuador angebole- 
nen Personenkraftwagen des neuen 
Modells „Samara" — eine Produk­
tion des Autowerkes in Togliatti — 
Sind ausverkauft worden. Die so­
wjetischen Kraftwagen, die sich in 
Ekuador gut bewährten, werden 
über die Zwischenhandelsfirma Dc- 
casâ-Dicar vertrieben. Die WAS- 
Fahrzeuge beeindrucken die ekuado­
rianischen Autofreunde durch ein 
zuverlässiges Fahrgestell. einen 
wirtschaftlich vorteilhaften Motor, 
einen komfortabel eingerichteten 
Fahrgastraum und durch eine mo­
derne Außenform der Karosserie.

Kraftwagen des Autowerkes in 
Togliatti werden seit 1980 nach 
Ekuador geliefert. Der Leiter der 
Abteilung Absatz der Firma Decasa- 
Dicar, Francisco Mörerio, führt die 
Popularität sowjetischer Personen­
kraftwagen auf ihre Zuverlässige 
Fahrweise, ihre gute Anpassungs­
fähigkeit an die komplizierten Be­
dingungen des stark durchschnitte­
nen Geländes in Ekuador und auf 
ihren erschwinglichen Preis zurück. 
Auch der Umstand, daß ein sowje­
tischer „Lada"-Kraftwagcn 1985 hei 
der Autorallye auf den Straßen 
Ekuadors den ersten Preis gewon­
nen hatte, habe in bestimmtem Ata- 
ße dazu beigetragen.
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In einer einigen Familie
In der jahrhundertealten Taiga im 

Norden des Gebiets Tomsk schim­
mern weiß die neuen Wohnhäuser­
viertel. Oben. vom Hubschrauber 
aus, hört man nicht den Lärm der 
Bauobjekte. Doch die Flieger, die 
hier regelmäßig verkehren und des-. 
halb stets die jüngsten Nachrich 
ten wissen, erzählten während des 
Flug» zur Wachtdienstsiedlung 
..Kasachstan“ — dein Standort der 
Kasachstancr Straßenbauer, daß sie 
im vorigen Planjahrfünft vom Trust 
..Kasncftcdorstroi“ errichtet wurde.

Dio Siedlung liegt inmitten von 
Kiefern und Tannenbäumen. Die 
Wohnhäuser. Verwaltungsgebäude 
upd Kultureinrichtungen sind von 
den wcltgrößten Wassiügan-Siirnp- 
fen umgeben. Chor diese Sümpfe 
ist von der großen Siedlung aus, 
die von den Bahnbrechern zu Eh­
ren unserer Republik „Kasachstan“ 
genannt wurde, eine Straße zu den 
Erdöl- und Gasvorkommen gebaut 
wordén.

Vor 15 Jahren trafen in der 
künftigen Siedlung „Kasachstan" 
Straßenbauer zum Wachtdienst aus 
Unserer Republik und Güter ein. 
Dann wurden diese per Lufttrans­
port zu den Vorposten befördert, 
von wo der Angriff - auf die Taiga 
ausging.

Immer weiter Von „Kasachstan“ 
entfernen sich die Stützpunkte und 
Siedlungen der Wachldienstarbeiter. 
In ihnen wurden für die Straßen­
bauer durch die •Abteilungen des 
Tjusts „Kasncftedorstroi" Wohn­
heime vom Hoteltyp. Kantinen und 
Rate Ecken errichtet.

Vielen Arbeitern und Spezialisten 
sagte das Wachtdienstvcrfahrcn 
nicht zu. Die Bewältigung großen 
Arbeitsumfangs in knappen Fri 
sten in unbewohnten Gegenden för­
dernd. weist es auch eine Reihe 
von Mängeln auf. Der Arbeits­
rhythmus wurde nicht selten durch 
Verspätungen der ablösend 'n 
Schicht, ihre zu lange „Einarbei­
tung" und Akklimatisierung gostört. 
Auch das Leben lern von der Fa­
milie beeinträchtigt die Arbeits- 
stimmung. Doch die angespannte 
Arbeit unter den rauhen Verhält­
nissen Sibiriens gefiel vielen, und 
so manohe Mitarbeiter des Trusts 
wählten die Siedlung zum stündi­
gen Wohnort

Angesichts der Vorzüge der Ar 
beit der „seßhaften" Brigaden, die 
besser und schneller arbeiten, . be­
willigte der Trust ansehnliche Sum­
men für einen rascheren Bau von 
Wohnungen, sozialen und kulturel­
len Einrichtungen in „Kasachstan *.

Die Menschen haben hirr Wur­
zel rf gefaßt, und das nimmt man 
schon an <|»r FitVihrt wahr, wo nb’ 
ne hohe schöne Stele bekannt gibl’ 
Wachtdienstsiedlung „Kasachstan". 
„Landetruppler" gibt’ cs hier nicht 
viel, es Sind vorwiegerid Familien. 
Bei einer von ihhen war der 
KasTAG-Korrespondent zu Gast.

„Als wir uns überlegten, wo wir 
nach der Heirat leben sollten, ent­
schlossen wir uns für die Siedlung 
.Kasachstan*", berichtet W. Filip­
pow. Chefingenieur der Verwaltung 
für Baumechanisierung beim Trust. 
„Uns wurde eine moderne Woh­
nung mit allem .Komfort im Hause

zugewiesen, das der sibirischen 
Kälte gut standhalten kann. Unser 
ältester Sohn besucht den Kinder­
garten und der jüngst geborene 
wird schon in den neuen gehen, 
der in der Nähp unserer Wohnung 
entsteht.

Außer dem Fernsehen zu Haust 
besuchen wir uns- ren Klub, wo wii 
nns Spielfilme od-r DarbletuhgOn 
zugereister Künstler ansehen. Das 
Volk ist bei uns jung und gestählt, 
so daß wir das Krankenhaus nur 
selten brauchen. Den jungen Mut­
tis und Neugeborenen, derer cs im­
mer mehr gibt, kommt es aber sehr 
gelegen."

Die Einwohnerzahl der Siedlung 
l**trägt zur Zeit etwa 3 OCO, Hier 
leben Kasachen und Russen. Deut­
sche und Ukrainer. Unter allen 
herrscht Eintracht. Sie gehen zu­
einander zu Gast, teilen Freud und 
Leid. Hier gibt cs vorläufig keine 
ErhoJungsßeaingungen wie in Groß­
städten dafür aber gute Angel- 
möglichkeiten. Pilze, viel Raum zum 
Skiläufen

Die Siedlung wird immer größer. 
Fs entstehen Verwaltungsgebäude 
und andere Objekte. Das rief zu­
sätzliche Probleme hervor, mit de­
nen die Straßenbauer noch nie in 
ihrer Praxis zu tun hatten. Als die 
schon recht bedeutende Einwohner­
zahl das ökologische Regime der 
Umgebung negativ zu beeinflussen 
begann, wurde beschlossen. ein 
System der Reinigung von Abwas­
ser zu schaflcp. das in den nahelie­
genden ‘See gelangte. In Westsibi- 
rion. das von den Menschen er­
schlossen wird, sind die Beispiele

solch einer Sorge für die Natur 
vorläufig noch selten.

Die meisten von den Kasachsta- 
nern gebauten Siedlungen sind je­
doch für die Arbeiter bestimmt, die 
im Wachtdienstvcrfahrcn beschäf­
tigt sind. Die Straßenbauer dringen 
immer mehr nach Süden und’hin­
terlassen den Erdölarbeitern tnotlcr- 
iic Siedlungen mit gut eingerichte­
ten Wohnheimen. Roten Ecken und 
Kantinen als ein Andenken an sich 
und an ihre Republik. So wird die 
im Norden des Gebiets Tomsk zu 
Recht als musterhaft bekannte Sied 
hing ..Pioncrny“ den Erdölarbeitern 
Zurückbleiben. Auch die Sied­
lung „Katalga" stehl ihr kaum 
nach.

Und in der Taiga wählen die 
Straßenbauer von einem Hub­
schrauber aus einen einigermaßen 
passenden Platz Und stellen da 
Wohnwagen auf. Diese Behausun­
gen sind häufig wirklich nur pro­
visorisch. fn der Nähe von Lager­
stätten aber, wo eine große Arbeit 
bevorsfeht. beginnen die . Struktur- 
einheiten d s Trusts „Kasncft^'lor- 
stroi" mit der Errichtung von Mas­
sivgebäuden.

Bekanntlich haben die Kasäch- 
stancr ein gutes Andenken an sich 
in dem von Erdbeben zerstörten 
Taschkent, in der Nichtschwarzer­
dezone und auf der BAM hinterlas­
sen. In Westsibirien hat sich noch­
mals die Bereitschaft unserer 
Landsleute bestätigt, dort helfend 
einzugreifen, wo kräftige Hände, 
Enthusiasmus und Energie gefragt 
sind.

(KasTAG)

Geige, Cello, Bajan, Dombra, Klarinette, Oboe, Flöte, Klavier... Etwa 
300 Jungen und Mädchen lernen diese Musikinstrumente in der Kindermusik­
schule des Kirow-Bezirks von Karaganda spielen. Dieser Stadtbezirk wird 
zum größten Teil von Arbeitern bewohnt. Auch die Schule besuchen haupt­
sächlich Kinder von Bergleuten und Bauarbeitern. Hier erlernen sie die 
Notenschrift und erwerben Spielfertigkeifen. Und natürlich sind sie immer 
bereif, ihren Eltern und Freunden während der Darbietungen all das ru 
zeigen, was sie in der Musikschule gelernt haben.

Unser Bild: Am Klavier übt die Schülerin der siebenten Klasse Olga 
Worm; daneben — ihre Lehrerin Tatjana Seiferling. Foto: Jürgen Witte

Mit Stütze auf Aktivisten

Praktische Ratschläge

Einzug gefeiert
Molodjoshnaja-Straßc. mit zwei 

'-Dutzend Zweifamilienhäusern, Mu- 
'seum des Neulandruluncs. . Han- 
tiMszcntrum. dreigeschossiges ’ Ge­
bäude der Mittelschule1— das sind 
die Neubauten in Snamenka. der 
Zentralsiedlung des Sowchos „Dal- 
ni“.

So intensiv wird im ganzen Ray­
on Jessil gebaut. Besonders große 
Aufmerksamkeit gilt dem Bau so­
zialer und kultureller Einrichtun­
gen. Im Sowchos ..37 Jahre Okto­
ber" wurde zum Beispiel ein Dienst- 
lcistungshaus eröffnet. Hier gibt es

eine Maßschneiderei, Werkstätten 
für Reparatur von Schühcrt Haus­
haltstechnik, Fernseh- und Radio­
geräten. Auch im Sowchos „Lj'J- 
bimowski“ ist jetzt ein Dienstlei­
stungshaus vorhanden. Für die Be­
wohner des entlegenen Sowchos 
..Alma-Atinski“ wurde eine Prp- 
phylaxeeinrichtung gebaut, in der 
die Arbeiter und Angestellten des 
Agrarbetriebs Schlammbäderkurcn 
machen und andere medizinische 
Hilfe empfangen können. Eine 
ebensolche Prophylaxcéinrichtung 
wurde kurz vor Neujahr auch im

Sowchos „Busulukski“ fertigge- 
stellt.

„In jeder'der 22 Siedlungen un­
seres Rayons fanden im vorigen 
Jahr Dutzende Einzugsfeste in kom­
fortablen Wohnhäusern statt“, ■ er­
zählt. Valeri Tschubtschikow, Vor­
sitzender des Jessiler Rayonsowjets 
der Volksdeputierten. „Im ersten 
Jahr >des zwölften Planiahrfiinfts 
sind wir einen großen Schritt vor­
wärts zur Verbesserung der kultu­
rellen und Lebensbedingungen der 
Dorfbewohner gegangen."

Leo BILL. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Turgai

Bildende Kunst 
gegen Krieg

Werke der bildenden Kunst aus 
Leningrad und Dresden -sind auf* 
einer gemeinsamen Ausstellung der 
Partnerstädte zu sehen, die in der 
Newa-Stadt unter dem Motto „Frie­
den erhalten" stattfindet. Die dritte 
Schau dieser Art zeigt über 300 
Gemälde, Graphiken und Plastiken. 
Sie vermittelt Bilder aus dem Le­
ben und appelliert an alle Künst­
ler, noch energischer und beharr­
licher für den Weltfrieden zu kämp­
fen.

Bereits vierzehn Jahre lang arbei­
tet Balchija Abdraschcwa im Dorf 
Bilikul als Bibliothekarin. Gemein­
sam mit ihrer jüngeren Kollegin tut 
sie viel, um die Dorfbewohner über 
alle Neuerscheinungen auf dem lau­
fenden zu halten, und sic darüber 
hinaus mit den Werken sowjetischer 
und ausländischer Schriftsteller nä 
her bekannt zu machen.

Den insgesamt 1 023 Lesern def 
Bibliothek stehen etwa 17 000 Bü­
cher. .Zeitschriften. und Zeitungen 
zur Verfügung. . Sie sind bei der 
Wahl’ jederzeit gut beraten. Regel­
mäßig werden in dem hübsch aus- 
gestatteten Lesesaal Ausstellungen 
organisiert, beispielsweise: „Schlüs- 
selaufgabew des Lebensmittelpro­
gramms“. „W. I Lenin als Be­
gründer des Sowjetstaates". „Für 
junge Propagandisten". „Die Ju­
gend des Planeten und der Frie­
den" usw. Gegenwärtig gestalten

die Bibliothekarinnen eine Exposi­
tion zu Ehren des 70. Jahrestages 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution. Ähnlich der Ex- 
pösition zu diesem bedeut­
samen Ereignis im Leben unse­
res Landes sind zahlreiche in­
teressante Veranstaltungen geplant, 
bpi deren Vorbereitung die Biblio­
thekarinnen sich auf die Mitwir­
kung der aktivsten Leser stützen 
werden.

B. Abdraschewa und M. Koshaba- 
jewa sind auch, häufige Gäste auf 
den Tierfarmen und in den Werk­
stätten. Hier machen sic Übersich­
ten über Neuerscheinungen, nehnu-n 
Bestellungen entgegen und beant­
worten Fragen der Leser betreffs 
der Entwicklung der sowjetischen 
Literatur.

Friedrich BUSCH

Gebiet Dshambul

Zum Schmunzeln, Lachen und Nachdenken

Lehrerzimmer der «Freundschaft»

Das Fest im verschneiten Wald Was wir alles mit „machen“ machen

Demontieren und Ordnen

Erfahrungen besagen.1 Gut ge­
plant ist halb umgezogen. Wich­
tig Ist. alles inhaltlich und zeitlich 
gut zu ordnen.

Möbel, die sich demontieren las­
sen, können schon am Vorabend 
auseinandergenommen werden. 
Schrauben. Muttern. Bolzen und 
Schlüssel (mit Anhängeschildchcn 
versehen) in Plasttüten aufbewaii- 
ren und in tfic Werkzeugtasche le­
gen.

Schubladen sind mit Bindfaden 
zu sichern. Zwischcnbödcn aus den 
Schränken herausnehmen, Decken­
leuchten abnehmen und mit den da­
zugehörigen Glühlampen zum Ab­
transport bcreitstellen. Waschma­
schine gut entleeren. Netzschnürc 
an Elektrogeräten zusammcnrollcn 
und mit Klebeband am Gerät si­
chern. Den Kühlschrank räumt man 
am besten schon zwei Tage zuvor 
aus. taut ihn ab und "reinigt ihn. 
Zimmerpflanzen lassen sich gut in 
einer Kinderbadewanne’ (wenn sie 
vorhanden ist) transportieren.

Was wir in der neuen Wohnung 
zuerst brauchen, wird in der alten 
zuletzt eingepackt, ’so das Werk­
zeug. etwas Geschirr. Bestecke. 
Handtuch, Seife u. a.

Unbedingt empfiehlt sich vor dem 
Umzug eine Inventur: sichten, 
ordnen, reinigen, aussorticren, was 
nicht mehr benötigt wird.

Die Kisten packt man am besten 
schon „funktionsgerecht", also bc- 
reichsweise der neuen Wohnung 
entsprechend. Und nicht verges­
sen: gut beschriften und numerie­
ren.

Bücher kommen in die kleineren 
Behältnisse; Papier w igt schwer, 
also nicht ganz voll packen. Drei 
bis vier volle Wäschefächer rech­
net man als Inhalt einer Wäsche­
kiste. Geschirr muß stückweise in 
Zcitungspapicr verpackt w r<l ii. 
Teller lassen sich gut mit Papicr- 
z wischen lagen zuunterst stapeln.

Befestigungen

Entscheidenden Einfluß auf die 
Art der zu wählenden Befestigung 
haben die Wand- und Dcckenbau- 

J Stoffe. Grundsätzlich. können fol- 
_ gende von Bedeutung sein.

Das Einsetzen von Stcinschrau- 
ben (Bild I). Halterungen und son­
stigen Befestigungen ist bei fast 
allen Baustoffen anwendbar. Das 
Einsetzen kann mit Zementmörtel 

• oder Gips erfolgen. In Naßräumen 
darf kein Gips verwendet werden.

Der Holzdübel zum Anschrauben 
von Elementen mittels Hölzschrau- 
ben ist auch heute noch weit ver-

cs
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Diese Tanne sland, wie für das 
Neujahrsfest geschaffen, in stolzer 
Erhabenheit inmitten der kleinen 
Waldlichtung. Vor den weißgelb- 
biaunen Kulissen der mit tunnho- 
-hen Kapuzen geschmückten Kie­
fern nahm sie sich wie éin kleines 
vollkommenes Naturwunder aus.

Die jungen und Mädchen aus 
der 5a ahnten gar nicht, daß Alex­
ander Iwanowitsch, der Vajpr ihrer 
Mitschülerin Julia Bart, dieses 
Bäumchen und diese hübsche Lich­
tung schon längst für dieses Fest 
auscrwählt hatte. Schon lange hat­
te er. ein leidenschaftlicher Tourist 
und Naturfreund, sich mit der Idee 
herumgetragen. das Neujahrsfest 
mit den Kindern im Freien durch­
zuführen Besonders erstarkt war 
■in -ihm dieser Wunsch, als er wie­
der. zum wievielten Mal schon, ei­
nem in der Schule veranstalteten 
Erholungsabend beigewohnt hatte. 
Es war langweilig. obwohl die 
Klassenleilerin sich alle Mühe gab. 
Die Cberorganisierthcii drückte auf 
die Kinder, sie waren nicht Herran 
Ihres Abends, sie vermochten 
gar nicht, sich zu erholen und 
amüsieren.

Im Kindexgarten werden 
Knirpse bemuttert, auch in den 

'teren Klassen umsorgt man
Schüler, und veranstaltet für sie 
lustige Feste, ohne dabei an ihre 
Selbständigkeit, zu denken. Bis zu 
einer gewissen Altersstufe ist diese 
Erziehungsmethode mehr oder we­
niger effektiv, dann aber versagt 

•sie. und die ObersHiüler langweilen 
sich schon, sie wissen kaum, was 
sic mit ihrer Freizeit anfangen sol­
len. Und mit dreißig warten sie 
dann bei einem Ausflug, im Erho­
lungsheim oder in der Jugendher­
berge auf einen amtlich eingestell­
ten Betriebsmacher. Dabei ist die 
abwechslungsreich'» Erholung eine 
Freude, und die Freude — das ist 
immer Arhrjit. vor allem seelisch 'l 

. Diese Gedanken kamen Alexan­
der Iwanowitsch während des 
Abends in der Schule, wo er als 
Vertreter des Elternkomitees Dienst 
hatte. Nein, wir müssen jetzt ein­
greifen sonst „verpassen" wir im- 

-scre Kinder, überlegte er. und 
schlug in der nächsten Sitzung des 
Elternkomitees vor. das Neujahrs­
fest in einem nahen Wald zu bege­
hen. Er mußte dabej einem richti­
gen Hagel von Fragen. Zweifeln. 
Bedenken und mißtrauischen Ein­
wänden standhalten. Nur zwei Ei­
tern erklärten sich bereit, an die­
sem ungewöhnlichen Fest Im ver­
schneiten Wald mitzumachen. Die 
Klassenleilerin Lydia Petrowna blieb 
unter dem Vorwand, sie könne nicht 
Ski laufen, zu Hause.

Das Fest war glänzend gelungen. 
Die Kind-T tanzten rund um das 
Lagerfeuer. es wurden Märchen er­
zählt. Lieder gesungen und wurde 
nach Rauch duftender Tee getrun­
ken. Heimgekehrl erzählten die 
Kinder ihren Eltern und Freunden 
über diesen herrlichen Skiausflug

und über die Neujahrsfeier auf der 
Waldlichtung. Die Klassenleilerin 
nahm die Begeisterung ihrer Schü­
ler gelassen hin, cs schien, als 
fühle sie sich irgendwie hintergan­
gen.

Aber niemand achtete besonders 
darauf, auch Alexander Iwano­
witsch nicht. Er hegte bereits eine 
neue Idee, denn es näherten sich 
der Festtag der Sowjetarmee und 
der Frauentag, die bekanntlich bei 
den Schülern sehr beliebt sind. 
Doch leider beschränkt sich dabei 
die Aktivität der Jungen und Mäd 
chen auf das Überreichen von Gra­
tulationskarten und Geschenken. 
Ach diese Geschenke — geschmack­
lose Schnitzereien und andere Er­
zeugnisse der Souvcnierind'istric. 
die immer mehr die Ladentische 
von Warenhäusern überschwemmen. 
Und dazu noch für das Geld der 
Eltern.

Nein, das gefiel dem Vater von 
Julia ganz und gar nicht. Er warb 
sich Gleichgesinnte Unter den Vä­
tern und Müttern, die die Kinder 
anleiten sollten, damit sie eigen­
händig Geschenke bastelten, Ku­
chen und Gebäck buken. Das war 
alles andere als leicht, denn die 
meisten Eltern sind ziemlich t'rägc 
und initiativlos. jeder hat mit sich 
zu tun und möchte in seiner Ruhe 
nach dem angespannten Arbeitstag 
nicht gestört werden. Jeder ver­
schanzt sich in seiner Burg 
kuckt lieber in die Röhre, 
auch viele Lehrer haben es 
verlernt, die Initiative der 
zu nutzen, und ihren Tatendrang in 
die erwünschte Richtung zu lenken. 
Am liebsten leiern sie ihren Bericht 
über Lernleistungen. Disziplin. Teil­
nahme an Schulaktionen herunter 
find freuen sich augenscheinlich, 
wenn die Eltern keine Fragen ha­
ben.

Die Schüler dagegen lebten aul. 
Sie hatten Duzende Ideen und Vor­
schläge; sie wollten nicht passive 
Teilnehmer sein, sondern aktiv und 
selbständig handeln. Sie schwärm­
ten für'Alexander Iwanowitsch, der 
ihre sprudelnde Energie auf gute 
Talen zu lenken verstand.

Nach dem Unterricht arbeiteten 
die Jungen in der Schulwcrkstatt, 
und-die Mädchen waren mit Nähen 
beschäftigt. Am Sonntag eilten al­
le in die Schulaula, wo die Mut­
ten» von Vfka Smolina, eine Klubmit- 
arbeiterin mit ihnen ein buntes 
Programm einübte. Das waren herr 
liehe Tage; der gemeinschaftlich'* 
Geist blühte auf Dabei lernten die 
Kinder den Müßiggang hassen und 
ihre Freizeit interessant gestalten.

Endlich kam der langersehnte 
Tag. Und da erfuhr Alexander Iwa­
nowitsch. daß die Klassenleilerin 
am Fest nicht teilnehmen wird. Dio 
Schulleiterin sei unzufrieden, hieß 
es. Die Initiative der Ellern der 
5a entziehe sich der1 pädagogisch m 
Kontrolle.

Dieser Umstand bereitete dem El­
ternaktiv viel -Kummer, doch die

und 
Aber 

leider 
Eltern

Zeit war knapp, um in die Sache 
Klarheit hineinzubringen. Das Fest 
fand statt, und alle waren sehr zu­
frieden.

Auf dem nächsten Unterricht der 
Elternuniversität wurde die Tätig­
keit der Elternbeiräte analysiert 
und wurden die Aktivisten gelobt. 
Nur Alexander Iwanowitsch blieb 
unerwähnt.

„Wissen Sie", sagte die Klassen­
leitern ihm später. „die Kinder 
gehorchen mir nicht mehr seit Ih­
ren Maßnahmen. Alles ist ihnen 
nicht gut. alles wollen sie besser 
haben. Alexander Iwanowitsch 
macht dies so, Alexander Iwano­
witsch meint es so..."

„Aber. Lydia Petrowna", entgeg­
nete Alexander Iwanowitsch, „wir 
wollen doch an einem Strang zie­
hen, ich wollte Ihnen doch nur hel­
fen."

Das Gespräch hatte zu nichts ge­
führt. und Julias Vater zog sich 
zurück; er fühlte sich gekränkt, 
seine ehrlichen Bemühungen wurden 
falsch cingcschätzt. Es kam heraus, 
daß seine Hilfe irgendwie 
wirkte. Lcider fand seine 
Tätigkeit auch bei vielen 
ihrer Klasse keine Unterstützung, 
obwohl viele cinsehen mußten, daß 
der Kontakt der Kinder mit Alexan­
der Iwanowitsch letzteren zum 
Nutzen gereicht hatte.

So halte man in der Schule ei­
nen rührigen, nicht gleichgültigen 
und aktiven Menschen gekränkt, ei­
nen guten Freund verloren.

Wir sprechen heute viel von der 
Erziehung der Kinder zur Arbeit, 
zur Selbständigkeit und finden 
nicht immer den richtigen Weg. sa­
gen uns nur ungern von alten, ab­
gelebten Gewohnheiten los, ziehen 
die Eltern selten an die Erzie­
hungsarbeit heran, nutzen die ma­
terielle Basis der Schule ungenü­
gend aus Unser gesellschaftliches 
Bewußtsein findet sich damit ab. 
daß die Schulwerkstätten, Sporlsä- 
le und Aulen nur einige Stunden 
am Tag genutzt worden. Das liegt 
nicht nur an den berüchtigten Res­
sortinteressen — wer solle für 
Disziplin, für technische Sicherheit, 
für Matcrialienversorgung usW.. 
usf sorgen?, sondern auch daran, 
daß die Schule nicht in der Lage 
ist. sich über ihren Interessen zu 
erheben, das Elternaktiv für die 
gemeinsame Sache zu gewinnen.

Das Ist längst keine, persönliche 
Angelegenheit des jeweiligen Schul­
leiters oder Lehrers mehr, das geht 
jeden Menschen an. Denn eine akti­
ve und gesunde Lebensweise sowie 
die inhaltsreiche und fördernde 
Freizeitgestaltung — und eben das 
wollen und müssen wir unseren 
Kindern zielstrebig beibringen — 
müssen, wie in den Parteidokumen­
ten der letzten Jahre betont wird, 
zum Gefneingul des Volkes werden.

Als Herr Machmann beim Mor­
gengrauen das Fenster aufmachte, 
machte er solchen Lärm. daß er 
seine Frau dadurch. wachnnchte. 
Gleich machte sie einen Sprung 
aus dem Bett und das Radio an, 
sich aber weiter keine Gedanken, 
sondern gleich fertig. Nachdem sic 
Licht und sich die Haare gemacht 
hatte, machte sie sich daran, das 
Frühstück zu machen. Zuerst mach­
te sie den Elektroherd an. dann 
heißes Wasser und zuletzt die 
Milch warm.

Herr Machmann, der sich schon 
einen Plan für den Tag gemacht 
halte, machte sich an seinem „Tra­
bant" zu schaffen; denn er wollte 
nach Machern bei Leipzig. Beim 
Abschied machte er nicht viel Wor­
te. Auch seine Frau machte cs kurz 
und sagte nur: „Mach’s gut!“

In Machern machte Herr Mach- 
mann einige Besorgungen. Der 
Großhändler, bei dem er seine Ein­
käufe machte, machte gerade Kas­
se; außerdem machte er groß? Au­
gen. als er Herrn Machmann. der 
sich • wirklich feingcinacht .halt». in 
dieser Aufmachung sah. „Was 
macht die Frau?" fragte dr. Herr

Machmann machte kaum den Mund 
auf. Nur zum Schluß murmelte er: 
„Wieviel macht’« denn?" Auf dem 
Heimweg machte Herr Machmann 
noch einen Abstecher, um einen Be­
such bei seinem Schwager zu ma­
chen. Der war zwar ein gemachter 
Mann, machte aber wenig von sich 
her. Er war eben ein Mann, der 
nicht viel Aufhebens machte. Sein 
Sohn würde schon seinen Weg ma­
chen. So viele Berufe standen ihm 
offen: Schuhmacher. Uhrmacher, 
Werkzeugmacher, Zigarrenmacher, 
Korbmacher, Tuchmacher, Buchma­
cher, Mützenmacher, Hutmacher 
und Stellmacher, ja sogar Schritt­
macher. Liedermacher und Filme­
macher. Nur ein 
daumachcr oder 
er nicht werden, 
hoffte er, würde 
und eine gute Karriere irn volks­
eigenen Handel machen. In ihrer 
Ausbildung machte sie gute Fort­
schritte; kürzlich hatte sie sogar ei- 
nen Vcrbesserungsvorschlag ge­
macht.

An einer Autobahnraststätte 
machte Herr Machmann noch ein­
mal halt. Sie war jedoch überfüllt.

Scharfmacher, Ra- 
Micsmacher sollte 
Seine Tochter, so 
auch ihr Glück

und da keiner Herrn Machmann 
Platz machen wollte, machte er 
kehrt und sich auf den Nachhause­
weg. Auf der Rückfahrt machte 
ihm der Vergaser zu schaffen, aber 
das machte ihm nicht viel aus. Als 
erfahrener Kraftfahrer machte er 
alle Reparaturen selbst.

Frau Machmann war zu Hause 
geblieben; denn sie wollte sich ein 
Kleid machen. Plötzlich fielen ihr 
das Eingemachte und die Hausma 
chcrleberwurst ein. Viel Kumme 
machte cs ihr auch, daß die Nach 
barin, die vor kurzem einen große 
ren Treffer im Lotto gemacht hallt 
ihrem Mann schöne Augen machte 
weshalb er oft einen langen Hal 
machte. Liebe macht bekanntlic 
blind. Was half’s, ihm deshalb Vor 
würfe zu machen? Schließlich lic. 
er sich kein X für ein U vorma 
chen. Sie würde es ihm bei seine 
Machenschaften schon nicht leid 
machen, sondern ihm die Höll 
heiß machen, wenn er der Nachbari 
den Hof machen sollte. Und wen 
alles nichts half, würde sic reine 
Tisch und kurzen Prozeß machet
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Verrechnet
Nach der ersten Stunde meint die

flotte Veronika zum Fahrlehrer:
„Der kleine Spiegel 

falsch eingestellt."
„Wie das?"
„Das einzige, was 

blicke, sind die Autos

V
Schlangen im Gespräch: „Sag 

mal. sind wir giftig?"
„Warum willst du das wissen?"
„Weil ich mir eben auf die Zun­

ge gebissen habe."

V

„Stellen Sic sich vor. mein Drei­
jähriger hat gestern das Manu­
skript meines ersten Romans zerris­
sen!"

„Ja. kann der Junge denn schon 
lesen?"

dort oben ist

ich darin er- 
hinter uns."

„Ich habe gehört, deine Frau soll 
mal ein großes Steno-As gewesen 
sein?" — „Wieso gewesen? Sic 
spricht auch heule noch 
ben in der Minute!"

500 Sil-

V
„Also, Sic sind der 

Professor Mcierbicr. Ich 
mir immer ganz anders 
stellt!"

„Wahrscheinlich klein, dick und 
häßlich?"

„Im Gegenteil, schlank, groß und 
jugendlich!"

berühmte 
habe Sie 

vorge-

Damals war ich noch Student an 
der pädagogischen Hochschule. Ich 
studierte Biologie und Chemie, aber 
an Pädagogik — dem Hauptfach 
aller Fakultäten — hatte ich einen 
Narren gefressen. Darauf wurden 
meine Lehrer aufmerksam, und ich 
wurde bereits im dritten Studien­
jahr ihr ständiger Assistent im 
pädagogischen Kabinett. Täglich 
saß ich da mehrere Stunden, umge­
ben von verschiedenen Anschau­
ungsmitteln und Lehrbüchern in 
pädagogischen Wissenschaft e n. 
Wenn nötig, erteilte ich auch, so 
gut es ging, den Anfängern Rat­
schläge.

Eines Tages trat zu mir ein un­
bekannter junger Mann herein. Er 
möchte, so sagte er, sich über eini­
ge Erziehungsfragen Klarheit ver­
schaffen.

„Offenbar wollen Sic Ihre Kinder 
zu ehrlichen und nützlichen Men­
schen erziehen?" fragte ich unsicher 
„Ich kann Ihnen die entsprechende 
Literatur empfehlen."

Er druckste eine 
und sagte:

„Wissen Sie, ich 
Lene, meine Braut.
Geschmack erziehen."

„Wie kommen Sic darauf?** stütz 
te ich.

„Auf diesen Gedanken hat mid» 
mein Vater gebracht", sagte er.

„Er machte meiner Mutter im­
mer wieder Vorwürfe: Du benimmst 
dich kindisch! Dir hat in den In- 
gendjahren eine gute Erziehung 
gefehlt!'

Weile herum

möchte 
nach

zuerst 
meinem

„Und was sagt Ihre- Mutter d; 
zu?“ wollte ich aus irgendwelche! 
Grunde wissen.

,,Sie antwortet jedesmal mit dci 
Sprichwort: „Blick erst auf die 
dann richte mich!* "

„Ganz richtig!“ schnitt ich ih 
das Wort ab und begann zu di 
zieren: „Es ist oft schwer festzi 
stellen, wer von den Eltern red 
hat. Das Familienleben beruht ai 
gegenseitiger Achtung... auf Liebe 
Merken Sie sich folgendes: Bei d' 
Erziehung müssen Wort und T; 
ein untrennbares Ganzes bilden I 
der Erziehung wirkt am besten d; 
gute Vorbild. Kurzum, nehmen, S 
dieses Lehrbuch da und studier; 
Sie cs gründlich durch. Dann wo 
den Sic, glaube ich. Ihrc'Braut 2 
einem nützlichen Mitglied unser 
Gesellschaft erziehen können...“

Nach einigen Jahren traf |< 
den jungen Mann ganz zufällig 
einem Erholungsheim.

„Na. wie ist die Erziehung Ihr 
Braut ausgefallen?" fragte ich ih

„Ganz gut", erwiderte 
schmunzelnd. „Sie hat die medizln 
sehe Hochschule absolviert. H. 
sich auch schon als Ärztin gut b 
währt. Sie leistet umfangreiche g 
sellschaftliche Arbeit und ist eil 
musterhafte Mutter geworden 
Nur eins habe ich ihr damals nie 
beibringen können: Die Bcständi 
Leit. Sie hat einen anderen geht 
ratet,"

u
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breite» (Bild 2). Das Einsetzen 
des Dübels erfolgt mit Gips. Hier­
bei ist zu beachten. daß sowohl 
das Dübelloch als auch der Holz­
dübel vor dem Einsetzen anzu- 
feuchtcn sind. Eine Belastung ist 
erst nach dem Abbinden möglich.

Der Sprcizdübcl aus Plast ist 
die gegenwärtig am häufigsten an­
gewendete sofort belastbare Beie- 
stigungsart (Bild' 3L Spreizdübel 
sind nur bei Baustoffen anwend­
bar. flie ein Versprcizcn des Dü­
bels zulassen. wie z. B Holz, 
Mauerziegel, Beton. Nach Herstel­
lung des Bohrlochs .w ird der Dü­
bel eingeschlagen und die Holz­
schraube ein gedreht.

Das Einschlagen von Nägeln, 
Haken, Rohrschellen usw. sollte 
nur dort erfolgen, wo keine große 
Belastung zu erwarten ist. Es hat 
sich auch eine weitere Verbindung 
entwickelt, die dem Einschlagen 
zuzuordnen ist, es handelt sich um 
Einschlagbölzcii mit einseitigem 
Gewinde, die in zylindrische Plast- 
buchsen eingcschlagcn werden 
(Bild 4).

Das Anschrauben mit Holz­
schrauben bei Holzkonstruktionen 
oder auch hei Gasbeton so­
wie das Befestigen mit durchge­
henden Maschinenschrauben bzw. 
mit Gewindehülsen ist eine allge­
mein bekannte Methode. Durchge­
hende Befestigungselemente wer­
den erforderlich hei dünnen Wun­
den bzw. Wänden mit geringer 
Festigkeit (Bild 5).

Wußten Sie schon, daß

— Butter sich leichter schau­
mig rührt, wenn man gleich zu Be­
ginn ein wenig Mehl darüber 
stäubt;

— unverpackter Schnittkäse 
länger hält, wenn zwischen die 
einzelnen Scheibe« Pergaincntpa- 
pier gelegt wird;

— auch schon kleine Fleischtnen- 
gen die verschiedenen Gemüsear­
ten schmackhaft und sättigender 
machen. Man dreht das Fleisch 
durch den Wolf, formt mit Ei, 
Semmelmehl. Zwiebeln und Gewürz 
kleine Klößchen, die man im Ge­
müse garziehen läßt;

— Brühe an Aroma gewinnt, 
wenn man kurz vor dem Servieren 
eine Käserinde hinzufügl.

Redakteur L. L. WEIDMANN
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